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Münster 
GESCHÄFT MIT SEELEN? ren hat. Regisseur dieser Aktionen ist beiProf. Robert Gross inBoston verhol- die 2 
(Zu dem Bericht „Musikbox an der Himmels- der Colonel Spitzer — übrigens ein fen. Wo gibt es in dieser gefühlsarmen es ' Bi > Abg 
tür?“; Stern Nr. 16) roßer Schwärmer für den Wüsten- Zeit noch solche Menschen mit so viel ck n Be Ein = Tag 
Ihr Bericht hat mich zutiefst erschüt- chs Rommel. Idealismus? Ich sende Ihnen ein Foto, Prominente Rörperkulturisten aus Frankreich = "Ver 
tert! Gewiß, es ist ein Lichtblick, daß Velbert Heinrich Sommer (das unsere Tochter Dorothee zeigt, altuma 
sih überhaupt Menschen bemühen, wie sie sich anläßlich der Reise von Se fü 
die verlorenen Schafe zu suchen. Aber Prinzessin Liliane und König Leopold stelle ich fest, daß jeder der sogenann- uhzimı 
ist das hier nicht eine ehrfurchtslose von Belgien nach dem Kongo noch ein- ten Muskelmänner in seinen physi- . F: 
nur ANGELIKA MIT HUND mal herzlich bedankt. schen Kraftäußerungen weit über den erschöp 
ein Ges er allplattenfirmen. D Saarbrücken ILseLottE KuuL.mann Durchschnitt normaler männlicher Lei- 
Geschäft mit Seelen! stung hinausgeht. Einzelerscheinungen, Krefeld 
Singen Eva WıLsch Mit Genugtuung las ich, daß Ange- or als Pi a 1 a hervortreten, Wuß 
lika Voelker sich von ihrer Mutter önnen das Gesamtbild einer Sport- u 
Vielen Dank für die Anregung. Ih getrennt hat. Ich lernte sie kennen, als er u neigt zen ai disziplin nicht entwerten. Anbei ein Wahl n 
möchte in meiner Kirchengemeinde ich im Hotel „Drei Löwen“ in Mün- Stern Nr.18) BE gewarnt; Bild aus den von mir geleiteten Trai- Monate 
gern einen Abend veranstalten mit chen angestellt war. Der Schäferhund Wie ist die Art und Weise der Tav- ningsstunden mit zwei prominenten neten | 
Schallplatten dieser religiösen Schla- Prinz, mit dem Angelika — die jetzt bendezimierung wieder einmal ein Körperkulturisten: Andre Coutroula den O 
ger, oder möchte am liebsten einen ja Meissner heißt — abgebildet ist, war Spiegel des Nationalcharakters. In und Robert Doranton, beide aus Frank- tragen 
Schlagersänger kommen lassen, der der damalige Parkwächterhund des Üjsterreich: Strom und Blausäure — eich und beide erfolgreiche Freistil- u 7 
keine hohe Gage nimmt. Können Sie Hotels. immerhin keine Tierquälerei. In der "8er. Lahr Sd 
mir Hinweise geben? Atdorf Erıka Hıener Schweiz: Geburtenkontrolle — das ist A*hausen Gustı Kaıser 
List/Sylt PASTOR KURT HOFFMANN Gasthof „Mühle im Shwarzwald“ Humanität. In Deutschland: Verbrü- Kein 
% hen, Verstümmeln — konsequente Curzio Malaparte, enfant terrible hat je 
Fortführung der K2Z. der Literatur, den deut- Er 
Brüssel H. Loo schen Mann: „Nackt tsche Mä iche 
DER KRIEG UM ALGERIEN HILFREICHE er unbest 
(zu dem Bericht „Die Rebellen sind mürbe; PRINZESSIN Tauben waren einmal meine besten heimnis ihrer Stärke ist ihre Uniform. ten „Mi 
(Zu dem Bericht „Alle Kameraden. Als ehemalige Artistin Wenn die Völker Europas wüßten, worfer 
Bravo, wenn dem Krieg in Algerien Mütter fühlen gleich“; mit einer Taubendressurnummer war welch schlaffe, wehrlose und tote mung | 
ein Ende bereitet wird und die Waf- Stern Nr.) ich sieben Jahre lang auf das engste Nacktheit sich unter dem Feldgrau der tion be 
fenhändler rücksichtslos beseitigt wer- Sie berichteten mit diesen Tieren verbunden. Nie Uniform verbirgt...“ Nun, ohne Uni- Abgeo 
den. Warum wird diesen Leuten von über unsere herz- wurden ich oder ein Familienmitglied form müssen die Deutschen etwas für sorgen 
gi „papageienkrank“. ihr Äußeres tun und holen sich durch Dortmu 
vorher das Handwerk gelegt? Ist Waf- rothea un er die ; Bodybuildi di t chend 
fenschmuggel vielleicht eine christlihe Hilfe, Feuscrras Haurer Muskeln. 
Tat? zessin Liliane hat Nürnberg K. ORTLorF 
Sarreguemines Max Roserr angedeihen lassen. 
Für diesen Bericht DIE KORPERKULTURISTEN 
wollen wir Ihnen Zu dem Bericht „Harte Muskeln, nichts dahin- “8 
Vor einigen Monaten kämpfte ih als nachträglih dan- ker: Stern SORGEN DER ABGEORDNETEN 
Legionär im Abschnitt Bon-Saade im ken. Prinzessin Li- Auf Grund langjähriger Berührung (Zu einem Brief an die Sternleser des tenma 
Hubschraubereinsatz. Es ist vorwie- liane hat schon mit vielen Körperkulturisten und Bundestagsabgeordneten Nellen; Stern Nr. 18) Südki 
gend die Fremdenlegion, die diese sehr vielen Kindern ° nicht zuletzt auf Grund meiner eigenen, Gerade der Parlamentarier muß in strane 
gründlichen Säuberungen durchzufüh- zur Herzoperation Dank für die Hile als Trainer gemachten Erfahrungen seiner vielfach aufreibenden Beschäf- Hotel 
Eine 
etwa 
ich do 


Ein neues Rezept 
für schönere Haut 


LELIA - die perfekte Creme für jeden Tag, 
frühmorgens und abends. Sie enthält alles, was jede 
Haut gesund, reizvoll und schön macht. 
LELIA-CREME fetter nicht — wie angenehm 

und leicht sie deshalb aufzutragen ist! 


Und wie belebend sie einwirkt! 


Kleine Fältchen verschwinden — blütenzart, glatt 
und geschmeidig wird die Haut — taufrisch und jung 
wirkt deshalb Ihr Teint. Man bewundert Ihre natürliche 


Anmut, Ihren jugendlichen Liebreiz — die Sympathien 


fliegen Ihnen zu... 


LELIA — die Creme für makellosen, mattschimmernden Teint. 


LELIA CREME 


Tube DM 1,50 


nach 


. und für das „gewisse Etwas ” 


LELIA- Ean de Cologne — der der ibm gefälli. 
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tigung die unbedingte Gewähr dafür 
haben, daß er um seine spätere Zu- 
kunft nicht zu bangen braucht. 


Münster THEO KLein 


Herr Nellen glaubt den Wählern sa- 
gen zu müssen, ein wie schweres Los 
die Abgeordneten haben. Aber er hätte 
zunächst einmal verraten müssen, was 
ein Abgeordneter alles bekommt: Diä- 
ten, Tagegelder, Freifahrtschein 1.Klas- 
se, Vergünstigungen bei Kulturveran- 
staltungen, Kilometergelder, Vergü- 
tung für eine Stenotypistin, ein Aus- 
ruhzimmer im Bundeshaus. Selbst 
diese Aufzählung erscheint mir nicht 
erschöpfend. 


Krefeld Dr. AUGUST CLASSEN 


Wußten Sie, Herr Nellen, vor der 
Wahl nichts von der Schwere der Last? 
Monatelang liegen uns die Abgeord- 
neten mit dem Ruf „Wählt mich“ in 
den Ohren. Wer dieses Amt nicht 
tragen kann, sollte es nicht überneh- 
men — oder sein Mandat niederlegen. 


Lahr Shwarzwald CHRISTOPH BERGMAIER 


Kein Windthorst, Bebel, Stresemann 
hat je die Forderung nach einer Pen- 
sion erhoben. Dabei war die persön- 
lihe Unabhängigkeit dieser Männer 
unbestritten. Daß unsere Abgeordne- 
ten „nur dem eigenen Gewissen unter- 
worfen“ seien, wird in jeder Abstim- 
mung ad absurdum geführt. Die Frak- 
tion bestimmt. Deshalb sollten sich die 
Abgeordneten in ihren Versorgungs- 
sorgen auch an ihre Fraktion wenden. 


Dortmund ROBERT ARNOLD 


GELOBTES PORTUGAL 
(Zudem Bericht „Kleine Fische, große Schlös- 
ser“: Stern Nr. 18) 4 

In diesem Jahr fahre ich zum drit- 
tenmal nach Portugal in Urlaub, an die 
Südküste mit ihrem herrlichen Felsen- 
strand. Dort braucht man keine neuen 
Hotels zu bauen. Es gibt sie schon. 
Eine Ansicht lege- ich Ihnen bei. Für 
etwa fünfzehn Mark pro Tag wohnte 
ich dort in einem Zimmer mit eigenem 


Guter Urlaubsrat: Hotel an der Südküste 


Bad und aß täglich zwei Mahlzeiten 
mit je fünf Gängen. Wer Portugal rich- 
tig genießen möchte, muß allerdings 
über genug Urlaubszeit verfügen, da 
die Anreise sehr weit ist. 


Duisburg Roır Dörr 


ALTE BEKANNTE 
(Zu dem Tatsachenbericht „Das Ding“) 

Erich Marggraf war mein Schul- 
kamerad in der Leibniz-Oberrealschule 
in Charlottenburg. Als wir 1916 in der 
Aula ein vaterländisches Theaterstück 
aufführten, spielte seine Schwester 
Hertha die weibliche Hauptrolle. Als 
ich Erich um 1924 auf der alten Grune- 
waldrennbahn traf, hatte ich keine 
Ahnung, daß er der berühmte Fassa- 
denkletterer und Einbrecher war. Als 
ic erstaunt sagte: „Was, du bist die- 
ser Erich Marggraf?“ lachte er sich 
halbtot. 


Paris 16e G. E. ZaAnp 


HELFER FOR ERHARD 


(Zu einem Brief an die Sternleser von Alfred 
Rosenberg; Stern Nr. 16) 


Bundesminister Erhard sollte ver- 


suchen, Herrn Rosenberg für die Auf- 
gabe zu gewinnen, den Plänen des 
Bundeswirtschaftsministers noch mehr 
Geltung in der Öffentlichkeit zu ver- 
schaffen. Herr Rosenberg versteht es, 
den breiten Verbraucherschichten sach- 
lich die tieferen Zusammenhänge des 
Wirtschaftslebens zu erklären. 


Thalitter ANTON JAcoBı 


Ihre Waschmaschine 
und dixan gehören zusammen 


dixan wurde eigens für die moderne Wasch- 
maschine geschaffen. Mit dixan gibt's kein 
Überschäumen mehr; so bleibt die ganze 
Waschkraft in der Lauge. dixan wäscht immer 
fleckenlos rein und blen- 
dend weiß. dixan schont 
nicht nur Ihre Wäsche, 
sondern auch Ihre wert- 
volle Waschmaschine. 

Die Fachleute sagen es und 
jeder, der dixan verwendet: 
Ganz klar - für die Wasch- 
maschinenimmtmandixan! 


« 
Jetzt auch | 
Riesenpaket! 
Sie = 
sparen 29 Pf wäscht mit geb 


Flotter Trost 


Das dänische Mannequin An- 
nette Stroyberg mwandelt in 
Brigitte Bardots Spuren: zum 
einen heiratete sie den franzö- 
sischen Regisseur RogerVadim, 
zum anderen filmt sie unter 
seiner Regie — genau mie 
einst Brigitte Foto : 
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Leicht bekömm 


Wieviel feiner, delikater wird- 
alles durch Biskin! Erstaunlich, 
was so ein Edelfett ausmacht. Sie 
sollten Biskin unbedingt probieren. 


Und so geschmeidig: 

Sie können es ganz leicht verrühren. 
Beim Braten wird es schnell heiß, 
ohne zu spritzen, ohne zu verbrennen. 
Biskin ist eben ein Edelfett 

im wahrsten Sinne des Wortes. 


Schon ganz wenig von diesem 
100 % reinen Pflanzenfett genügt, 
um solche Steaks zu braten. 
(Dieses hier ist mit Käse gefüllt.) 


Wie Sie feines Gemüse 
noch feiner machen 
können? In Biskin 
schmoren oder 


schwenken. Dann 


schmeckt's erst richtig. 


HEFT 21 
11.MAI B 


Günter Dahl, Ursula Fackelmann, Peter Güntzel, 
Galina Hellwege, Dr.Gerd Hennenhofer, Erhard 
Kortmann, Wolfgang Schraps, Dr. Georg W. 
Ulrich, Kurt Wolber 
| | iche nzen Ir 
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| zartweiß und geschmeidig, 
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HEFT 21 IM 12. JAHR 
11. MAI BIS 27. MAI 1959 


roten von Sanssouci“ mirbt 
heute die SED mit ihren Parolen. Zum erstenmal 
nach sechs Jahren durften jetzt Westberliner 
wieder das Schloß besuchen, aus dem man eine 
„nationale Kulturstätte* mit kommunistischen 
Propagandareden gemacht hat SEITEN 


Nach Moskau verschleppt wurde der somje- 
tische Militärattache in Burma, Oberst Strygin. 
Schwer bemwacht wurde er zum Flugplatz ge- 
bracht.Zuvor machte er zweiSelbstmordversuche. 
Man bezichtigte ihn des Verrats SEITE 11 


Die tödliche Laterne. Das dänische Forschungs- 
schiff, ‚Galathea“ entriß der Tiefsee ihre Geheim- 
nisse: Auch 10000 m unter dem Meeresspiegel 
gibt es noch Leben. Im Schleppnetz des Schiffes 
lagen Tiere, die noch keiner sah SEITE 7 


DER STERN DIESER WOCHE 


Die Schönsten der Bundesrepublik treffen sich am 
6. Juni in Baden-Baden. Eine von ihnen wird dann 
„Miss Germany 1959“. Aber schon jetzt können Sie, 
liebe Leser, Ihre Wahl treffen — und einen von vie- 


SEITE 14 


len wertvollen Preisen gewinnen 


Dr. Millard soll in England eine unheilbare Krebs- 
kranke auf ihren Wunsch hin getötet haben, 
jetzt diskutiert man die Frage, ob Ärzte „Sterbe- 
hilfen“ geben dürfen, die das Leben verkürzen. Der 


Eid des Hippokrates sagt „nein“ 


Komm mit nach Berlin 


Der Roman einer Flucht . SEITE 20 
Deutschland, deine Sternchen 

Der bittere Weg unseres Film- 
nachmwuchses SEITE 28 
Das Ding Der größte Tresor- 

„bruch“ des Jahrzehnts . . SEITE 40 
Leser schreiben an den Stern sEITE 2 
Das Sportgespräch Das Romdy- 

tum auf den Fußballplätzen SEITE 61 
Rätsel zum 

finden Sie auf SEITE 48 


Kinder werden Arbeitssklaven: in 
China hat die Ausbeutung der Menschen 
durch den kommunistischen Staat ihren 
Höhepunkt erreicht. Kinderarbeit wurde 


jetzt allgemein angeordnet SEITE 18 
und 
SEITE 16 
Gewinne mit Kessi und Jan SEITE 49 
Post aus Ottawa Der Roman 
einer gefährlichen Erbschaft SEITE 50 
Der Starkasten Neues aus 
Ateliers, Studios und Salons . SEITE 58 
Sternschnuppen Merkwürdig- 
keiten über Leute von heute SEITE 38 
Humorvolles um die Selbstbe- 
dienung zeichnete NOBERT SEITE 60 


Horoskop, Schach, Graphologie sEIıTE 62 


Wenn Sie in den nächsten Wochen auf Ihrer 
grohen Ferienreise über das scheinbar endlose 
Band der Autobahn fahren — könnte es dann 
nicht geschehen, daf Sie, halb im Selbstge- 
spräch, etwa sagen: „Dieser Hitler war schon 
ein Kerl! Diese Straßen! Der Volkswagen! Na 
ja, und eine Zeitlang a es jedem prima, 
wenn er nicht aufmuckte . 


Sie mühten eigentlich SER wie es dann 


weiterging: Krieg, Trümmer, KZ — Armut, 
Tod, Schande, Aber woher sollen es Ihre Kin- 
der wissen, die hinter Ihnen, auf den Rück- 
sitzen, Ihr Selbstgespräch mit angehört haben? 

Dab unsere Kinder tatsächlich nichts — oder 
was schlimmer ist: nur Falsches — über die 
Zeit wissen, in der das Hakenkreuz das Zeichen 
unseres Staates war, wurde kürzlich durch eine 


Fernsehsendung bewiesen. Sie zeigte Fünf- 


zehn- bis Siebzehnjährige, wie sie auf die 
Frage antworteten: „Was wiht ihr von Hitler?” 

Sie sagten: „Er brachte sieben Millionen 
Erwerbslosen Arbeit und Brot." Sie sagten: 
„Er organisierte Urlaubsreisen für den ein- 
fachen Arbeiter.” Und auch sie sagten: 
„Hitler baute die Autobahn.” 

Eine Generation, die das Ende des Dritten 
Reiches im Kinderwagen erlebt hat, kann 
nicht verantwortlich dafür sein, dab sie Hitler 
nicht kennt. Es ist aber keine Frage, daf sie 
ihn kennen muß, seine Verlockung und seine 
Gefahr, wenn wir ihr all das ersparen wollen, 
wovon wir Erwachsenen offenbar nicht gern 
reden: von der unmenschlichen Vergangenheit. 

Gestehen wir uns doch ein: Wir haben, 
voller Angst um unseren mühsam erarbeiteten 
Wohlstand, die ganzen Erinnerungen an diese 


Zeit der tiefsten Erniedrigung in unser Unter- 

bewußtsein hinabgestoßen und ein Tabu dar- 

aus gemacht wie um Zeugung und Kinder- 

kriegen. Nur die schmutzigen Witze — in bei- 

den Fällen —, die lassen wir noch an die Ober- 

fläche. 

® Deshalb kann es sich ein bayrischer „Mi- 
miker” mit Namen Hötzl leisten, den Adolf 
Hitler öffentlich auf einer Bühne zu imitie- 
ren, mit Kehlstimme, Bärtchen und Schmacht- 
locke. Er zeigt uns den Tyrannen als Trot- 
tel — und das Publikum wiehert vor Ver- 
gnügen. 

® Deshalb kann es sich eine amerikanische 
Schallplattenfirma erlauben, uns das Dritte 
Reich, zusammengefahit auf sieben Lang- 
spielplatten (jede für 28,- DM), anzubieten 
— mit Hitlerreden, Goebbelsreden, dem 
Horst-Wessel-Lied und mit dem wohl als 
feinsinniges Tongemälde gedachten Ge- 
töse von Bombenangriffen. 

Wir, die wir noch einmal davongekommen 
sind, sitzen jetzt in unseren Polstersesseln und 
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Deshalb 

mag man 
die Overstolz 
so gern 


Sie wird mit aller Sorgfalt hergestellt. 
Daher ist eine so gut wie die andere. 
Und jede schmeckt so herzhaft frisch. 


OVERSTOLZ 


Selbstverständlich aueh mit (filter 


Auch in Italien 
gibt es die 
.OVERSTOLZ 


amöüsierer uns darüber nach Art jener alten 
Krieger, die alle Schikanen des Kommih, 
alle ihre Flüche und alle Massengräber au; 
ihrer Erinnerung gestrichen haben, um dar. 
über lachen zu können, wie der Spieh da- 
mals wegen einer MG-Salve in der Latrine 
Deckung suchte. Und weil das auf alle 
Fälle keine Geschichten für Kinder sind, 
sagen wir ihnen lieber gar nichts. 

Bitte — wehren die Eltern ab —, das ist 
Sache der Schule. Wozu gibt es dort einen 
Geschichtsunterricht. 

Bitte — entschuldigen sich die Lehrer — 
das gehört zum Lehrstoff der letzten 
Klasse, kommt ganz zum Schlufj, und auber. 
dem haben wir nur zwei Wochenstunden 
Geschichte für die Zeitspanne der letzten 
hunderffünfzig Jahre. 

Es geschah in diesen Tagen an einem 
Elternabend einer Hamburger Oberschule, 
daf die Väter und Mütter von Fünfzehn- 
jährigen, diesmal auf den Stühlen ihrer 
Kinder sitzend, es bedauerten, daf die Zahl 
der Mathematikstunden um eine gekürzt 
worden war. „Könnte man dafür nicht Re- 
ligion oder Geschichte ausfallen lassen”, 
meinte eine Mutter, „denn das brauchen die 
Kinder im Leben doch weniger.” Sie woilte 
wohl damit sagen, daf sich mit.dem, was 
in diesen Stunden gelehrt wird, kaum Gald 
verdienen lasse. Als ob es darauf ankäme! 

Man mühte zum Beispiel den Kindern 
im Unterricht erzählen, was vor rund vier- 
zehn Jahren in einer anderen Schule Hcm- 
burgs geschah, die damals ein Außenkom- 
mando des Konzentrationslagers Neuan- 
gamme war. Dort lebten hinter dem Sia- 
cheldraht zehn Knaben und zehn Mäüd- 
chen aus jüdischen Familien im Alter von 
vier bis zwölf Jahren, und sie dienten dem 
SS-Arzt Dr. Heijmeyer als lebender Nähr- 
boden bei Experimenten mit Tuberkulose- 
Bakterien. Am letzten Geburtstag Hitlers, 
angesichts der Niederlage, kam aus Ber- 
lin der Befehl, diese Kinder zu „exekuiie- 
ren” — also zu ermorden, weil man die 
Unmenschlichkeit mit noch mehr Unmensc- 
lichkeit austilgen wollte. Die zwanzig Kin- 
der wurden von einem Arzt mit Morphium- 
spritzen betäubt und anschließend im Kel- 
ler der Schule erhängt. Ein Jahr später ge- 
standen die Mörder ihre Tat in einem Pro- 
zek. Das Protokoll ihrer Aussagen mühtien 
unsere Kinder lesen. Dann wühten sie, wer 
Hitler war. 

Man mübte den Kindern aber auch er- 
zählen, wie dieser Hitler sich vom Idealis- 
mus und der Opferwilligkeit ihrer Eltern 
emportragen lieh, die in ihm den Retter des 
Vaterlandes sahen. Die Kinder mühten er- 
fahren, daft nicht alles schlecht war, was 
in Deutschland zwischen 1933 und 1945 ge- 
schah — gleichgültig, ob Autobahnen und 
Volkswagen nun Hitler zugeschrieben wer- 
den müssen oder nicht. 

Statt dessen erfahren sie aus den Ge- 
sprächen der Erwachsenen, dieser Mann 
habe zwar einen Krieg angefangen und, 
was noch schlimmer ist, verloren, aber er 
habe gelegentlich auch Kinder gestreichelt, 
Hunde gekrault und sich heimlich eine Ge- 
liebte gehalten, die er am Ende noch gut- 
bürgerlich geheiratet habe. 

Nur in diesem Dunkel konnten so ein- 
deutige Fälschungen gedeihen wie etwa 
das sogenannte Tagebuch der Eva Braun. 
Nur so war es möglich, dab ein englisches 
Zeitungssyndikat eine halbe Million Mark 
bezahlte für die Memoiren eines Mannes, 
der im Herbst 1955 aus sowjetischer Ge- 
fangenschaft nach Deutschland zurück- 
kehrte und früher einmal Hitlers Kammer- 
diener gewesen war. 

Auch dem Stern wurden diese Memoiren 
damals angeboten. Er verzichtete und 
schrieb: „Für uns ist Hitler 1945 gestorben.” 
Eine unmenschliche Epoche wird nicht dao- 
durch menschlicher, daß man ihren Führer in 
Unterhosen sieht. 

Diese Verwirrung der Geister ist kein 
Wunder. Wer kann schon objektiv bleiben, 
wenn die Bilanz einer Epoche mit Millio- 
nen Morden, mit Millionen Heimatlosen, mit 
der Zerstörung des Reiches und mit dem 
Haß der ganzen Welt abschliefjt. Durch so 
viel Dunkel dringt kein Licht. 

Es ist keine leichte Aufgabe, diese Lücke 
im Wissen unserer Kinder auszufüllen: Sie 
verlangt viel Mut. Wie viele Lehrer können 
es wagen, heute ihren Schülern zu sagen, 
daf es in jener Epoche neben den Scheub- 
lichkeiten auch Leistungen gab, deren wir 
uns. heute nicht zu schämen brauchen. Und 
wie viele Eltern gestehen gern, dafz sie, 
ein Opfer des Rattenfängers, Hitler zugejv- 
belt haben. 

Anläßlich des Koch-Prozesses in War- 
schau schrieb der Stern vor einem halben 
Jahr: Man wird mit seiner Vergangenheit 
nicht fertig, indem man ihr davonläuft. In 
der Erziehung unserer Kinder haben wir 
bisher offenbar kaum etwas anderes getan. 
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Aus dem Netz ins Labor. Auf dem For- 
schungsschiff Galathea merteten die däni- 
schen Biologen C. G. J. Petersen (Hnks) und 
Torben Wolff (rechts) Fangergebnisse der 
Tiefsee aus. Als erste Menschen sahen sie 
diesen Anglerfisch, der in 3590 m Tiefe ge- 
fangen wurde. Er ist einen halben Meter 
lang. Wenn er das Maul aufreißt, blinkt in 
seinem Rachen eine Laterne auf. Damit lockt 
er die Beute an. Zur Puurungszeit dient die 
Liiterne auch dem Erkennen der Geschlechter 


issenschaftler des dänischen 

Forschungsschiffes Galathea 
machten auf dem Meeresgrund 
sensationelle Entdeckungen: Sie 
holten Lebewesen aus 7000 m bis 
10 000 m Tiefe. Auch eine Napf- 
schnecke war unter der Beute im 
Schleppnetz. Sie lebte bereits vor 
450 Millionen Jahren. Sensationell 
war auch die Erkenntnis: Manche 
Tiefseetiere gleichen selbständig 
den großen Druckunterschied aus, 
wenn sie an die Oberfläche kom- 
men. Selbst größere Fische mit 
Schwimmblasen zerplatzen nicht. 


‚noch die Tiere aus der ÜUrzeit 
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Geheimnisse 
aus der Tiefsee 


Aus der Vorzeit 


Vor 450000000 Jahren 
lebte diese Napfschnecke. 
Das etwa 3cm lange Weich- 
tier hielt man für seit 
350 Millionen Jahren aus- 
gestorben: Man kannte 
es nur aus Versteinerun- 
gen. Da brachte es das 
Schleppnetz der Gala- 
thea aus 3950 m Tiefe erst- 
malig an die Oberfläche 


Unter der Laterne lauert 
bei diesem Anglerfisch 
ein gieriges Maul. Im 
Golf von Panama mwurde 
er in 5000 m Tiefe gefan- 
gen. Wie die meisten bis- 
her bekannten Tiefsee- 
fische ist er sehr klein. In 
unseren Meeren lebt sein 
meitaus größerer Vetter, 
der „Seeteufel“. Er wird 
bis zu 1,30 Meter lang 


Tiefsee-Hummer. Er 
wurde in der Celebes-See 
5000 m unter dem Wasser- 
spiegel gefangen. Er ist 
völlig blind. Mit Geschick 
spürt er die Beute mit den 
Fühlern und mit den sehr 
empfindlichen Spitzen der 
Scheren und Beine auf. 
Auch die Tiere seiner 
Art haben Leuchtorgane 


Je tiefer, desto primitiver 


Zehntausend Meter unter der Wasserober- 
fläche hatte sich im Philippinen-Graben ein 
Stein im Netz verfangen. Er war fünfmal so 
groß wie eine Faust. Auf ihm nisteten See- 
nelken. Manche Arten sind Planktonfresser, 
andere sind Raubtiere, die geduldig warten 
müssen, bis Nahrung auf sie zuschwimmt. 
Die Auffassung, daß alle Tiefseetiere-an die 
Oberfläche gebracht — durch den Druckunter- 
schied zerplatzen müßten, wurde durch neuere 
Fangergebnisse miderlegt. Manche Arten 
steigen sogar selbständig nach oben. Sie sind 
durchaus in der Lage, die Druckunterschiede 
auszugleichen, während andere Tiefsee- 
bemohner schon Veränderungen von nur we- 
nigen 100 Metern nicht ertragen und sterben 
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Napfschnecke 


Wasserdruck j Temperaturmessung 10035 m 


in 10000 m Tiefe 
100 atu Druck Bodenprobe 10504 m 
| 7, linder- 
Fuuklot ‚toklot 
10830 m 


Den Wettlauf zum Meeresgrund zeigt die linke Seite unserer Darstellung (A). 
5 In den angegebenen Tiefen wurden die verschiedenen Lebewesen gefangen. 
Der Streifen daneben (B) führt die Wassertemperaturen in Celsius auf. Im mitt- 
!eren Teil (C) ist eingezeichnet, wie tief die einzelnen Forschungsschiffe mit 
Netzen und Sonden vorgedrungen sind. Der Streifen D läßt erkennen, wie weit 
das Tageslicht nach unten dringt. Ganz rechts (E) sind im Vergleich zur Meeres- 
tiefe die bekanntesten Hochgebirge eingezeichnet. Der Quappenfisch (rechts) 
murde von den Russen aus 7560 m Tiefe aus dem Japan-Graben heraufgeholt, der 
größten Tiefe, in der jemals ein Fisch gefangen wurde. Er ist 5 cm lang 
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Aus der Nacht des Ein bunter Geselle: der Kofferfisch. In 4000 m Tiefe u 


murde dieser farbenprächtige Räuber vor der australi- 
schen Küste gefangen. Sein Körper wird von einem Hänc 


Meeres ans Licht nern Knochenpanzer geschützt. Kofferfische aller Alten 


rten leben hauptsächlich in den Korallenriffen der 


tropischen Meere. Sie ko ch an die Oberfläche. er... 
iese 


DieRussenmachen mit.Mit ihrem 
Schiff „Witjas“ sind: sie ebenfalls 
an die tiefsten Stellen des Ozeans 
gefahren und haben den Meeres- 
boden erforscht — vielleicht schon 
mit der Absicht, ihn sich später 
nutzbar zu machen. Pläne, durch die 
Tiefsee ins Erdinnere vorzustoßen, 
bestehen schon lange. Die Ameri- 
kaner wollen vor Costa Rica die 
Erdkruste anbohren. Unter der 
Tiefsee sollen Bodenschätze liegen 


Rattenschwanzfisch und Seegurke sind Bodentiere und Nichtschwimmer. 


Seegurken H imew, sind Stachelhäuter und mit den Seeigeln verwandt. Ratten- 
schwanzfische (oben) sind Wirbeltiere. Beide wurden in über 5000 m Tiefe gefangen 


sen 


; 
Lebe 
| 
| 3 D 
Wis: 
Fun 
aud 
die 
F lage 
ma 
fisc 
tät 
ten 


Die Urzeit wurde in einem 
Kihlschrank konserviert 


n der Dämmerung des 22. Juli 1951 
I: der Bootsmann des dänischen 

Forschungsschiffes Galathea: „Wir 
heben Grund!” Die Galathea lag im 
Philippinen-Graben, genau 10145 m 
über dem Meeresboden. Ein Stahlkabel 
von 12163 m Länge war bis auf den 
leizten Meter von der Winde abgerolli. 
Es wurde langsam wieder aufgespult. 
Was würde das Neiz aus einer Tiefe 


von über 10000 m an die Oberfläche 


bringen? So weit war noch’kein Netz vor- 
gedrungen. Auch bei der russischen Ex- 
pedition nicht, die unter gleichen Vor- 
aussetizungen gearbeitet hatte. Über 
ihre Forschungsergebnisse wurde bis- 
her wenig bekannt. 

$o wuhte man bisher nicht viel, wie 
es in Meerestiefen über 6000 m aussieht. 
Ob es hier überhaupt noch ein Leben 
gibt? Die Männer der Galathea erbrach- 
ten den Beweis. Als sie das Netz an 


Die Galathea verläßt die 


Tropen und fährt mit sen- 
sationellen Fängen aus der 
Tiefsee an Bord nach Hause 


Bord zogen, das noch eine halbe Stunde 
vorher 10 000 m weiter unten den Mee- 
resgrund aufgewühlt hatte, sortierten 
die Wissenschaftler mit aufgeregten 
Händen die Beute. Und hielten den 
Atem an! Im Netz lag ein Stein, fünfmal 
so groß wie eine Faust. Aber auf ihm 
lebten Seenelken. Und es wimmelte in 
diesem Netz der Galathea von weiteren 
Lebewesen aus der undurchdringlichen 
Tiefe: Seegurken, ein Borsienwurm und 
eine Schnecke. 

Allein diese Ausbeute hätte genügt, 
die zweijährige Expedition der Gala- 
thea zu einem Erfolg zu machen — eine 
Reise, die über 118000 km geführt hat, 
über die tiefsten Stellen des Pazifischen 
und des Indischen Ozeans. 

Die Tiefe lebt also auch! Und die 
Wissenschaftler erfuhren an Hand der 
Funde: Wie schon von Anbeginn, sind 


. auch im Meer die Pflanzen, vor allem 


die planktonischen Algen, die Grund- 
lage allen Lebens. Sie gelangen auf 
dem Wege über viele Umwandlungs- 
prozesse auch in die größten Tiefen. 
Die letzten Zerfallsprodukte ernähren 
schließlich die Bodentiere der Tiefsee. 
Von den Planktonfressern aber ernäh- 
ren sich die gröheren Tiere, die Räuber. 

Allzu groß werden die Formen der 
Tierwelt in diesen Unterwasserregionen 
nicht. Es ist, als sei hier unten die Urzeit 
konservier. Tausende von Metern 
unter dem Meeresspiegel hat sich ein 
Tierleben entwickelt, das sich den Ver- 
hältnissen der Tiefsee anpassen muhle. 
In diesen Regionen ist immer Nacht. 
Doch um so heller sind die Leuchtorgane 
mancher Fische, Krebse und Tinten- 
fische. Aber diese „Laternen” sind ge 
fährlich. Sie sind Lockmittel und bedeu- 
ten den Tod. 


ch bin kein Verräter!” 
Sogar noch in der Be- 
wußtlosigkeit schrie So- 
wjetoberst Sitrygin fort- 
während diesen verzwei- 
felten Satz. Mit einer 
schweren Schlafmittelver- 
giftung war der sowjeli- 
sche Militärattache in 
Burma ins Regierungs- 
krankenhaus der Haupt- 
stadt Rangun eingeliefert 
worden. Als der verhin- 
derte. Selbstmörder auf- 
wachte und Landsleute 
am Bett sah, die ihn be- 
wachten, sprang er aus 
dem Fenster. Aber Stry- 
gin kam nicht weit. Seine 
Bewacher holten ihn ein 
und schleppien ihn in die 
Botschaft zurück. Viele 
Menschen waren Zeugen 
dieser für Sowjeimen- 
schen typischen Tragö- 
die.Keiner konnte helfen. 
Denn die Aufpasser an 
Strygins Bett hatten es zu 
verhindern gewußt, dah 
der Oberst ein Asylge- 
such an den Mann brin- 
gen konnte. Strygin stand 


nicht unter fremdem. 


Schutz. Die Russen konn- 
ten also mit ihm machen, 
was sie wollten — und 
sie taten es wie gewohnt. 


In sein Schicksal ergeben - so wurde 
Strygin zu dem rotchinesischen Flugzeug 
geführt, das ihn von Rangun aus zunächst 
nach Peking brachte. Von dort aus ging es 
in die Verhörzelle der Moskauer Staats- 
polizei. Strygin wurde von seiner Frau, 
die mit ihm gehen mußte, am Arm: ge- 
führt. Vierzig Angestellte der Somjetbot- 
schaft hielten mit Brachialgemwalt alle 
Journalisten von dem Unglücklichen fern 


Schnell wendet sich das Blatt bei den 
Somjets: Vierzehn Tage, bevor der orden- 
behängte Strygin ins Krankenhaus ein- 
geliefert wurde, traten er und seine Frau 
auf einem Empfang noch als die Ver- 
trauten ihres gemeinsamen Chefs, des 
Botschafters Schiborin, auf. Aus welchem 
Grund dann Strygin Selbstmord versuchte, 
mesmwegen er sich gegen den Verdacht 
des Verrates wehrte — niemand weiß es 


Wie Kolonialherren benahmen sich die 
Somjets den burmesischen Journalisten 
egenüber, die Rechenschaft für die Miß- 
ne ihrer Kollegen auf dem Flug- 
platz forderten. Zuerst warfen Botschafts- 
angestellte Stühle in die Menge. Dann 
schleppten sie drei Fotografen gewaltsam , 
ins exterritoriale Botschaftsgebäude und 
nahmen ihnen die Kameras mweg. Bot- 
schafter Schiborin aber sah aus dem 
Hintergrund dem Ganzen zufrieden zu 
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Die Geschichte Deutschlands ist bis in unser Jahrhundert mit 
dieser Ruine verbunden, die nun langsam vermittert und zerfällt: 
Die berühmte Potsdamer Garnisonkirche wird nicht wieder auf- 
gebaut. Das Bauwerk mit dem kantigen Turm und dem Glocken- 
spiel „Ob' immer Treu und Redlichkeit“ sah viele Soldaten- 
generationen und zuletzt einen Hitler kommen und gehen. Die 
Herrschaft der Kommunisten wird es kaum überstehen. Funktio- 
näre der Staatspartei SED bezeichnen Potsdams Bauten zwar 
als ein „historisches Dokument, für dessen Pflege... unser Staat 
für dieses Jahr 2150000 Mark eingesetzt hat“. Aber mie seiner- 
zeit das Berliner Schloß, so ist auch die Garnisonkirche offenbar 
ein unermwünschtes „Dokument“. Der Besucher findet in den 
bröckelnden Mauern noch eine notdürftig eingerichtete Kapelle 


roten Garten von 


Sechs Tage lang stand für dieWestberliner der Weg nach ihrem alten und traditionsreichen AusflugszigPots 


Schloß Sanssouci, ein vollendetes Beispiel der Rokoko-Baukunst, 
bietet sich heute wieder in seiner ganzen Schönheit dar, die es in nor- 
malen Zeiten zu einem beliebten Ausflugsziel der Berliner machte. Was 
die Fliegerbomben des letzten Krieges dagegen vom Potsdamer Stadt- 
schloß übrigließen, wird bald abgerissen sein — etwa 14 Millionen D- 
Mark Ost würde es kosten, den Gebäudekomplex wiederherzustellen 
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Erdbraune Marschkolonnen sind ein häufiger und typischer Anblick 
in Potsdam. Aus dem Bus heraus fotografierte ein Westberliner diese 
russische Abteilung, die am Stadtbahnhof auf den nächsten Zug martet. 
In der Nähe der Stadt sind ständig Trupps von „Volksarmisten“ in 
feldmarschmäßiger Ausrüstung zu beobachten. So wird gerade der 
„preußischste“ Teil der Tradition, wenigstens äußerlich, fortgesetzt 


Die Nikolaikirche un der 


Langen Brücke, deren Kuppel 
zerstört war, wurde als ein- 
zige Kirche in der somjetisch 
beherrschten Zone Deutsch- 
lunds mit staatlichen Mitteln 
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wiederhergestellt. Ganze 
Straßenzüge der Stadt 
sind im alten Stil neu auf- 
gebaut worden - sie lie- 
gen menschenleer da, so 
mie eine Museumsfassade 


Uniformen waren im Park von Sanssouci 
(oben) immer zu sehen, denn hier lag ein Mit- 
telpunkt preußischer Tradition. Für die 
„Volksarmisten“ der neuen Garnison Potsdam 
hat ein Spaziergang zwischen den gestutzten 
Hecken und den Fontänen andere Bedeutung: 
Der SED-Fremdenführer im Schloß (rechts) 
spricht von Handwerkern, Gärtnern und Ar- 
beitern, von denen dieses „nationale Kul- 
turerbe“ stammen soll. Und er spricht von 
einem feudalen Kriegstreiber Friedrich I. 


ganz Deutschland gesungen wurde. Er 
hieß „Im Rosengarten von Sanssouci”. 
Es gibt ihn noch, diesen Garten, in Potsdam, 
und das Schloß und die Nikolaikirche in der 
Garnisonstadt Friedrichs des Großen. Die 
Behörden jenseits der Zonengrenze haben 
viel Geld für die Wiederherstellung einiger 
dieser Stätten ausgegeben. Aber wenn Sie 
dort einmal hinkommen und das alte Pots- 
dam suchen sollten, das Potsdam Ihrer 
Erinnerung, werden Sie es nicht mehr 
wiederfinden. Sechs Tage lang durften nach 
über sechs Jahren hermetischer Absperrung 
die Wesiberliner hinausfahren zum — 
roten Garten von Sanssouci. Vor den Bil- 
dern des Alten Fritzen durften sie kommu- 
nistischen Propagandareden lauschen; was 
von den berühmten Stätten neu zurecht- 
gemacht war, wirkte auf die Besucher kalt 
und fremd. Das Glockenspiel von Treu 
und Redlichkeit haben sie nicht gehört. 


s gab einmal einen Schlager, der in 


DER STE 


RN 


13 


> 
+ 
= 
14 
el 


... und plötzlich war ihr 
Haar reizvoll verwandelt 


Es offenbarte den natürlichen Zauber ihrer 
Schönheit. 
Auc Sie wirken hübscher nach einer Wasch- 
tönung mit POLYCOLOR Creme-Shampoo- 
Pastell. Sie ist so einfach wie die gewohnte 
Kopfwäsche. Ihr Haar wird zugleich: 

e duftig-sauber gewaschen 

© echt getönt 

wirksam gepflegt 
Ob Sie den Naturton Ihres Haares auffrischen 
oder modisch nuancieren wollen: 
nach einer Waschtönung mit POLYCOLOR 
Creme-Shampoo-Pastell wirkt Ihr Haar stets 
natürlich und bezaubernd. Sie haben die Aus- 
wahl zwischen 17 verschiedenen Nuancen. 
Auch eine leichte Ergrauung wird vorteilhaft 
abgedeckt. 


Das echte Make-up 
für jedes Haar! 


Tube für 2 Waschtönungen DM 1,20 


Kostenlose, individuelle Beratung. Schreiben Sie an die 
TheraChemie GmbH, Abt. O 68, Düsseldorf. Sie er- 
halten kostenlos eine individuelle Beratung und das 
POLYCOLOR-Büchlein. 


An die TheraChemie GmbH, Abt. O 68, Düsseldorf 


Name 


Anschrift 


Jetzige Haarfarbe 
Gewünschte Nuancierung 


Ich bin zur Zeit nicht ergraut — leicht ergraut — mittel 
ergraut — stark ergraut. — Bitte in Blockschrift ausfüllen 
und auf eine Postkarte kleben. (Falls Sie den Gutschein 
nicht ausschneiden können, genügt eine Postkarte.) 


Keine Miss ist zu vermissen. Das sind sie, die zwölf Schönsten zwischen Nordsee und Alpen, Kohlenpott und Kur- 
fürstendamm. Zwölf Mädchen mit den gleichen Wünschen und Träumen mie Hunderttausende unter uns. Für diese 
zwölf gingen sie in Erfüllung, nur der große Traum, die Reise nach Long Beach in Kalifornien zur Wahl der Miss Uni- 
versum, ist noch unerfüllt, wenn auch zur Stunde greifbar nahe. Eine von diesen zwölfen wird das Rennen machen. 
Raten Sie, welche! Nicht üppige Kurven und äußere Schönheit entscheiden allein, sondern Lieblichkeit und Grazie 


Machen Sie es bitte so: 
Postkarte genügt 


Der Hauptgewinn: ein Karmann-Ghia-Coupe&. Die Preise 
merden unter den Sternlesern, die auf die richtige Miss getippt 
haben, ausgelost. Nehmen Sie bitte eine Postkarte. Adresse wie 
rechts nebenan. Absender nicht vergessen {eite müßten ja sonst 
auf der Suche nach Ihnen mit diesem hübschen Auto verzweifelt 
herumirren!). Auf die Rückseite der Postkarte malen Sie bitte 
nichts weiter als einen Kreis — etwa so groß wie ein Fünfmark- 
stück — und schreiben Sie die Kennziffer jener Dame hinein, der 
Sie die meisten Chancen geben, Miss Germany 1959 zu werden. 
Einsendeschluß für unser Preisausschreiben ist der 5. Juni (Post- 
stempel). Am6. Juni fällt bereits in Baden-Baden die Entscheidung 
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Steckbrief der Damen, 


die wir Ihnen einmal im Ba- 
deanzug und einmal in som- 
‚nerlichen Kleidern vorstel- 
ien. 1. Miss Bremen: Liane 
Lohmann, 22 Jahre, Stenoty- 
pistin, 2. Miss Baden-Würt- 
temberg: Dorothee Pezoldt, 
18 Jahre, Stenotypistin, 3. 
Miss Saarland: Gundi 
Huth, 19 Jahre, Auslands- 
korrespondentin, 4. Miss 
Niedersachsen: Dorothee 
Nomak, 19 Jahre, Schau- 
spielschülerin, 5. Miss Ber- 
lin: Carmela Künzel, 
19 Jahre, Studentin, 6. 
Miss Hamburg: Annegret 
Reimer, 20 Jahre, Herren- 
schneiderin, 7. Miss Hessen: 
Marion Liebig, 23 Jahre, 
Kosmetikerin, 8. Miss West- 
falen: Helga Meyer, 23 Jah- 
re, Modevolontärin, 9. Miss 
Rheinland-Pfalz: Sieglinde 
Schellerer, 18 Jahre, Konto- 
ristin, 10. Miss Bayern: Ini 
Brunel, 21 Jahre, Schau- 
spielschülerin, 11. Miss 
Rheinland: Karin Dreyer, 
24 Jahre alt, Kosmetikerin, 
12.MissSchleswig-Holstein: 
Ursula Czech, 21 Jahre 
alt, Regierungsangestellte 


Unser Preisausschreiben: 
Wer wird Miss Germany 1959? 


Heimat 
Schönsten 


Wire einmal haben zwölf Länder der Bundesrepublik 
ihre schönsten Töchter gewählt. Eine von ihnen wird am 
6. Juni zur „Bundesschönsten” gekrönt, zur Miss Germany 
1959. Aber wer wird es sein? Das sollen Sie uns sagen, liebe 
Sternleser. Für den richtigen Tip winken Ihnen viele Preise. 
Näheres darüber erfahren Sie auf der nächsten Seite. 
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ie Frage, ob der Arzt einem un- 

heilbar Kranken den Gnadentod 

geben darf, wird zur Zeit in Eng- 

land heftig diskutiert. Nach An- 
sicht des Präsidenten der britischen 
Euthanasie-Gesellschaft, MacDonald, 
gibt die Mehrheit der Ärzte sogenannte 
„Sterbehilfen" — man spreche nur nicht 
darüber. In Deutschland ist es heute 
mühig, über eine Tötung auf Verlangen 
zu debattieren. Das Gesetz verbietet 
Mafnahmen, die ein Leben verkürzen, 
und bedroht sie mit mindestens drei Jah- 
ren Gefängnis. Auch der Eid des Hippo- 
krates und das christliche Sittengesetz 
verbieten den Gnadentod mit ihrem 
klaren Gebot: Du darfst nicht töten! Ein 
Arzt soll Helfer am Menschen, nicht aber 
Gehilfe des Todes sein. Wo wäre der 
Anfang und wo das Ende, wollte er 
auch nur versuchen, seinem Eid untreu 
zu werden und die Gebote anzutasten? 
Es ist noch nicht lange her, da haben 
wir erlebt, wohin die erlaubte und er- 
wünschte Euthanasie führen kann. Was 
damals geschah, darf nie wieder sein. 


Er löste die Diskussion aus — der eng- 
lische Arzt Dr. Maurice Millard, als be- 
kannt murde, daß er eine unheilbare 
Krebskranke auf ihren ausdrücklichen 
Wunsch hin getötet haben soll. Weil man 
den Namen der Patientin nicht kennt, 
kann ihn nach britischer Rechtsprechung 
niemand zur Verantwortung ziehen 


In Großbritannien geht es um die heiße Frage: 


Der Anfang — ein Film ;;.%. 
er g harmlos an, 
als der Spielfilm „Ich klage an“ mit Paul 
Hartmann und Heidemarie Hatheyer vor 
20 Jahren die „Gnadentodaktionen“ Adolf 
Hitlers salonfähig machen sollte. Und 
dann brachen deutsche Ärzte unbeküm- 
mert ihren Eid. Sie nannten es „unmwertes 
Leben“ und spritzten über 100000 Mit- 
menschen in „Heil“-Anstalten brutal zu 
Tode. Den „unheilbaren“ Krüppeln und 
Hirnverletzten folgten die Juden und KZ- 
Insassen. Mit der verblendeten Phrase 
„Gut ist, was nützlich ist“ versuchte man, 
die Euthanasie zu rechtfertigen. Ärzte 
hießen ihre Vollstrecker nur der Ausbil- 
dung mwegen. In Wahrheit wurden sie je- 
doch zu Bestien. Mit und ohne Uniform. 
Und das war dann der Anfang vom Ende 


Das Ende — Totschlag 44.7, 


hatte einmal mit dem groß organisierten 
Mord an wehrlosen Menschen zu tun und 
tötete während des Krieges die „für 
die Volksgemeinschaft unproduktiven“ 
Frauen und Kinder eigenhändig mit In- 
jektionsspritzen und Luminaltabletten. 
Das Schmurgericht in Göttingen ver- 
urteilte sie 1953 wegen Totschlags in drei- 
ßig Fällen zu zwei Jahren Gefängnis, die 
sie nicht einmal abzusitzen brauchte, weil 
die Doktorin unter das Amnestiegesetz 
fiel. Heute übt sie in Braunschweig ihre 
Kassenpraxis aus, als sei nichts geschehen 


Zu unserm Preisausschreiben 
Wer wird Miss Germany 1959? 


enn Sie mitmachen, lieber Stern- 
leser, dann brauchen Sie nur dies: 
eine Viertelstunde Zeit, Spah an 
der Sache, Papier und Bleistift. Und 
dann suchen Sie diejenige unter de: 
zwölf Sternen heraus — wir haben sie 
Ihnen auf den vorigen Seiten vorgestelli 
—, die nach Ihrer Meinung als schönsta 
Frau, als Miss Germany 1959, in Baden- 
Baden den Opal-Thron besteigen wird. 
Suchen Sie jene heraus, die Ihnen am 
besten gefällt, dieS ie fürdie Anmutigste, 
Netteste und Schönste halten. Bis zu wel- 
chem Termin wir Ihren Tip brauchen, da; 
sagten wir schon auf der Seite davo:. 
Unter den Lesern, die uns das richtig: 
Wahlergebnis vorausgesagt haben, ent- 
scheidet unter Aufsicht eines Notars da: 
Los über die Reihenfolge der Gewinne. 
Die so getroffene Entscheidung ist un- 
anfechtbar. 


1. Preis: 1 Karmann-Ghia Coupe mit 
Blaupunkt-Autosuper; 2. Preis: 1 Tafel- 
service, Heinrich-Porzellan, 45tlg., für 
12 Personen; 3. Preis: 1 Kaffeeservice, 
Heinrich-Porzellan, 29tlg.,für12Personen; 
4. Preis: 1 Blaupunkt-Konzert-Super Sul- 
tan; 5. Preis: 1 goldener Lippenstift, 18 
Karat, mit echter Gemme von Margaret 
AstorKG.;6.u.7. Preis: je 1 Philips-Phono- 
koffer und je 10 Philips-Schallplatten; 
8.—10. Preis: je 1 Cocktailkleid der 
Firma Uschwe-Kleider, Bielefeld; 11.—14. 
Preis: je 1 Comtesse-Damenlederhand- 
tasche; 15. Preis: 1 Catalina-Lastex- 
Badeanzug und 1 Frotiestola; 16.—18. 
Preis: je 1 Floralia-Armbanduhr von 
R. & W., Pforzheim; 19.—22. Preis: je 
1 Philips-Mignon-Plattenspieler und je 
5 Philips-Schallplatten; 23. Preis: 1 Ca- 
talina-Baumwoll-Badeanzug, einteilig, 
1 Baumwoll-Badeanzug, zweiteilig, und 
eine Strandjacke; 24. Preis: 1 Catalina- 
Lastex-Badeanzug und 1 Strandjacke; 
25. Preis: 1 Catalina-Baumwoll-Bade- 
anzug und 1 Frottestola; 26. Preis: 1 
Luxus-Kosmetikkoffer, komplett gefüllt 
von Margaret Astor KG.; 27. Preis: 1 Ca- 
talina-Pique-Short, 1 Strandhemd und 
1 Baumwoll-Badeanzug, zweiteilig; 28. 
Preis: 1 Catalina-Strandjacke und 1 
Baumwoll-Badeanzug; 29. Preis: 1 Cata- 
lina - Baumwoll - Badeanzug, einteilig, 
und 1 Baumwoll-Badeanzug, zweiteilig; 
30.—34. Preis: je 1 Knirps-Sportmodell; 
35.—39. Preis: je 1 Herren-Knirps; 40. 
bis 49. Preis: je 6 Paar Opal-Strümpfe 
Make -up, nahtlos, 15 den.; 50.—54. 
Preis: je 1 Floralia-Armband von R. & 
W., Pforzheim; 55.—57. Preis: je 1 Make- 
up-Etui, Inhalt: 1 Luxus-Puderdose, 1 
Luxus-Lippenstift und 1 Ersatzstift von 
Margaret Astor KG.; 58.—62. Preis: je 
5 Philips-Schallplatten; 63.—67. Preis: je 
1 Floralia-Brosche von R. & W., Pforz- 
heim; 68.—77. Preis: je 3 Paar Opal- 
Strümpfe Sympathie, 60/15, mit echtem 
Maschenfang; 78. u. 79. Preis: je 1 Schön- 
heitsetui, Inhalt: 1 Luxus-Lippenstift und 
1 Ersatzstift von Margaret Astor KG.; 
80.—89. Preis: je 2 Paar Opal-Strümpfe 
Toujours, 60/20, mit echtem Maschen- 
fang; M.—104. Preis: je 1 Paar Opal- 
Strümpfe Miss Germany, 60/15. 


Und nun nehmen Sie die zwölf 
schönen Töchter unserer Länder 
genau unter die Lupe, lieber 
Sternleser. Wir selbst sind ge- 
spannt, ob die Jury in Baden- 
Baden am 6. Juni 1959 genauso 
entscheidenwird,wieSieesgetan 
haben. im Stern Nr. 25 werden 
Sie darüber Näheres erfahren. 


\ 
4 
20% 
nd hier sind die Gewinne: | 
A 
| 
7 
0 
4 
| 
j 
1n DER STERN 
. 


EINE NEUSCHÖPFUNG INTERNATIONALEN STILS 


(0) 


0900000000000000000000000000000000000000000000000000 


00000000 


Exklusiv fotografiert für Peer de Luxe: Düsen-Clipper der Pan American Airways. 


KRISTINUS 


Das großzügige, nur wenigen Cigaretten der Weltklasse vor- 
behaltene Format de Luxe ist einmalig für Deutschland. Es 
ermöglicht eine betont leichte Mischung, die durch eine be- 
sonders OR Geschmacksnote charakterisiert wird. Das krö- 
nende Goldmundstück läßt das köstliche Aroma unangetastet 


und gewährt einen Rauchgenuß von selten erlebter Reinheit. 
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Wie Sklaven mußten Kinder in 
England in Kohlenbergmwerken 
und in Fabriken arbeiten. Ihr 
Elend schrie zum Himmel. Heute, 
hundert Jahre nachdem diese 
Zeichnungen entstanden, haben 
die Rotchinesen selbst diesen 
Weg der Ausbeutung beschritten 


Kinder werden 


Bi beiden Fotos auf diesen Seiten 
brachten unsere Reporter Rolf 
Gillhausen und Joachim Heldt von 
ihrer Reise durch Rotchina mit. „Un- 
heimliches China“ hieß ihr Bericht. 
Die Unheimlichkeit Chinas erhielt 
jetzt durch ein Dekret, das selbst 
unter dem roten Stern seinesgleichen 
sucht, eine neue Nuance: Die Aus- 
beutung der Kinder als Arbeits- 
sklaven war eine der Ursachen, aus 
denen das Kommunistische Manifest 
entstand. Marx und Engels waren die 
Verfasser. Jetzt zwingen ihre Schüler 
die eigenen Kinder zum Schuften. 


Die Rotchinesen haben die Kinderarbeit eingeführt 


Von der Schulbank eilen sie zum 


Schülerheim, dort Feld, 

Schuften, schuften mo härteste Arbeit 
2% martet: Mit Hilfe der Seilwinde 

das Los der Chinesen wird die Egge über das Feld ge- 


zogen, denn Zugtiere sind knapp, 


Traktoren aber selten mie 
Königsdiamanten. Mindestens 
sechs Stunden produktive Arbeit pro Woche schreibt der 
neue Befehl Pekings den 12- bis 15jährigen vor. In ganz China 
mwurden die Lehrpläne revidiert, um Zeit für den Arbeits- 
dienst zu schaffen. Freizeit bleibt keinem. Aber das scheint 
Peking nur recht zu sein. Denn wer Zeit hat, kann nachden- 


ken, und wer nachdenkt, dem könnte der Unterschied zwischen 


Theorie und Praxis des Kommunismus vielleicht auffallen 
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Hemmungslos nutzen die Roten ihre Kinder aus. Als Rolf Gillhausen 
im vergangenen September in der Volkskommune „Sputnik“ diese Aufnahme 
von „Jungen Pionieren“ machte, die aufs Feld ziehen, gab es noch keinen 
Arbeitszwang. Schon damals konnte sich niemand dem Ruf des Pionierleiters 
entziehen. Denn Arbeit wurde selbst für die Kleinen, die eigentlich in die 
Sonne, in den Sandkasten oder auf den Sportplatz gehören, zur Ehrensache 
und zur vaterländischen Pflicht erklärt. Was bis heute aber für die Kinder 
eher noch Befriedigung ihres Dranges nach Betätigung und Erlebnis war, das 
ist von jetzt an für 45 Millionen kleine Chinesen eisernes Muß. Sogor die 
Neunjährigen schon werden ins Joch der Planerfüllung gespannt. An vier 
Tagen jeder Woche haben sie mindestens eine Stunde zum Wohle des Staates 
körperliche Arbeit zu leisten. Dazu kommen dann noch die sogenannten frei- 
willigen Einsätze. Aus lachenden Kindern werden millenlose Arbeitsinstru- 
mente. Und das alles geschieht in einem Land, das unduldsamer noch als 
Rußland das „Kommunistische Manifest“ als Katechismus der Menschlichkeit 


Sie sagen: Erziehung zum 


ihre Eltern aufheben wol- 
len? Wir gestehen dieses 
Verbrechen ein.“ Das ru- : 
fen Marx und Engels, die Urväter des Kommunismus, 1872 dem „verbreche- 
rischen Kapitalismus“ zu. Die modernen Kommunisten aber haben jetzt die 
Rolle der Ausbeuter übernommen. Sie scheren sich nicht mehr um Marx und 
Engels, denn sie brauchen dringend die kindliche Arbeitskraft, um die 
Erwachsenen für Großeinsätze freizubekommen. Der Schritt vorwärts zum 
Kommunismus, mit dem die Rotchinesen sich nach Schaffung der Volks- 
kommunen so sehr rühmten, wurde gleichzeitig als Schritt vorwärts zur 
Menschlichkeit bezeichnet. Mit der Einführung der Kinderarbeit aber griffen 
sie zu Methoden, die der sogenannte Kapitalismus längst überwunden hat 
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Der Roman einer Flucht 
von Will Tremper 
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Es ist das erstemal, daf die reizvolle Sekretärin Ingrid Perkau an Her- 
mann Güden, dem Mann, den sie liebt, zu zweifeln beginnt. Sie begreift 
nicht, weshalb Güden, der Direktor des VEB Nähmaschinenbau in 
Wittenberge, sich von der Partei hat dazu verleiten lassen, eine Er- 
klärung zu unterschreiben, die den jungen Gewerkschaftssekretär 
Claus Baade beschuldigt, ein Volksverräter zu sein. Ausgerech- 
net Claus Baade, der einer der treuesten Anhänger der Partei ist, 
der sich selbst von seinen Eltern und seiner bourgeoisen Vergangen- 
heit getrennt hat, nur um für die Partei da zu sein. Jetzt sitzt er im 
Kreisgericht in Perleberg und starrt auf ein Paket, das ihm der Pfört- 
ner Anton Pflug in die Zelle gereicht hat. Es ist ein Paket von seiner 
Mutter. „Morgen früh”, sagt der Pförtner, „wird sie wiederkommen ..." 


ls der graue geschlossene Mer- 

cedes um halb zehn an diesem 

Abend durch die holprigen Stra- 

Ben von Perleberg fuhr, saßen 
noch viele Leute vor ihren Häusern auf 
der Straße. Die Hitze und der schöne 
Sommerabend hatten sie hinausgetrie- 
ben. Sie saßen zwischen Schildern, die in 
Abständen auf den Bürgersteigen standen 
und die Aufschriften trugen wie „Kon- 
rad, der am Abgrund wandelt, fällt, 
wenn ihr gemeinsam handelt‘ und „Herr 
Strauß, der baut Raketenbasen — wir 
werden ihm den Hobel blasen“. Es 
schien, als wollten die Perleberger heute 
überhaupt nicht schlafen gehen. Dabei 
war es beinahe schon dunkel. 


Der Mercedes fuhr noch ohne Licht. 
Er fuhr langsam, und als er vor dem 
dunklen Gebäude des Kreisgerichts hielt, 
tranken der Fahrer und sein Beifahrer 
noch eine Flasche Bier, bevor sie aus 
dem Wagen stiegen. Der eine stolperte 
über einen Pflasterstein und fluchte laut. 
Der andere warf die Bierflasche achtlos 
an die Hauswand und drückte auf eine 
Klingel an der Tür. 

Dünn und fern schrillte im Haus eine 
Glocke. Sie warteten. Der eine sagte: 
„Überlaß ihn mir heute mal, Hohmeyer. 
Wenn er sich heute immer noch weigert, 
muß was passieren, das ist dir hoffent- 
lich klar!“ 

Hohmeyer war ein schmächtiger, noch 
jüngerer Mann mit einer beginnenden 
Glatze. Er horchte mißmutig an der Tür 
und lehnte sich an die Wand, bevor er 
antwortete. „Mann“, sagte er, „bei der 
Hitze kannst du machen, was du willst. 
Hauptsache wir werden fertig. Wo bleibt 
denn der alte...“ 

Er drückte noch einmal auf die Klin- 
gel, lange und verbissen, und hatte den 
Finger noch auf dem Knopf, als sich die 
Tür endlich öffnete. 

„Sie sind’s!" sagte der alte Pförtner 
Anton Pflug und trat zur Seite. „Ich 
muß meinen Rundgang machen, und mit 
meinem Bein dauert's eben 'n biß- 
chen... Sie wissen ja!“ Er wies auf 
seine Prothese und fragte: „Haben Sie 
den Schein?“ 

Während Hohmeyer ihm die schrift- 
liche Anweisung gab, daß der Unter- 
suchungshäftling zum Verhör abgeholt 
werden solle, sagte sein Kollege zu dem 
alten Pförtner: „Und wenn wir nun 
andere wären, die Ihnen 'ne Pistole vor 
die Brust halten würden? Wenn wir den 
Häftling einfach so 'rausholen würden, 
sagen Sie mal, was dann?“ 


Anton Pflug sah ihn an und begriff 
erst nicht ganz, was der aus Schwerin von 
ihm wollte. Er blickte auf den Namen der 
beiden Staatssicherheitsbeamten: „Hoh- 
meyer und Lerche — das sind Sie doch?“ 
Dann verstand er und lachte unsicher. 
„Ach so, ja... Ja, wenn Sie andere wären, 
dann, dann würde ich ja gar nicht auf- 
machen, sehen Sie“, er zeigte ihnen ein 
Loc an der Tür, „ich guck’ ja erst mal 
raus, wer da ist, nicht?“ 

Der Mann mit dem Namen Lerche gab 
sich damit nicht zufrieden. Er stellte alle 
möglichen Hypothesen auf, was passie- 


ren könnte, wenn einer mit Gewalt ver- 
suchen wollte, den Untersuchungshäft- 
ling =u befreien. Indessen gingen sie 
hinter dem alten Pförtner her, durch die 
verwinkelten Flure, in den neuen Anbau. 


Er schaltete von außen das Licht in 
der Zelle an und schloß die Tür auf. 
Der Häftling Claus Baade erhob sic 
blinzelnd von der nackten Matratze, die 
unter dem kleinen vergitterten Fenster 
an der Wand stand. 


„Los, Baade!“ sagte Hohmeyer mit 
plötzlich verändenter Stimme. „Heute 
nacht packst du aus, oder du kannst was 
erleben!“ 

Der alte Pförtner sah Hohmeyer er- 
staunt an, Diese barsche Sprache hatte 
er noch nicht an ihm gehört. Dann sah 
der alte Pflug den jungen Häftling an, 
und er staunte ein zweites Mal. Baade 
schien geradezu erlöst durch diesen Be- 
such. Er bückte sich schnell, holte seine 
Schuhe unter der Matratze hervor, 
schlüpfte hinein — die Schnürsenkel hatte 
Pflug ihm abgenommen — und war fertig. 


Lerche gab dem Kollegen Hohmeyer 
einen kleinen Rippenstoß, der zu sagen 
schien: Siehst du, wie der Kerl spurt! 
Du mußt nur den richtigen Ton bei 
dem anschlagen. 

Aber während sie hinausgingen, sah 
Anton Pflug das Paket am Fußende auf 
der Matratze liegen, das Baades Mutter 
heute morgen für den Jungen abgege- 
ben hatte. Und er dachte sich seinen 
Teil, als er die Tür schloß. Das Paket 
ist ihm auf die Nerven gegangen, dachte 
der alte Pförtner. Daß seine Mutter ge- 
kommen ist, hat ihm den Rest gegeben. 
Du liebe Zeit. So ist das mit den Jun- 
gens. 


Sie fuhren mit dem Häftling Claus 
Baade ein ganzes Stück über die Bundes- 
straße 5, auf der zwischen Hamburg und 
Berlin der Interzonenverkehr rollte. Er 
rollte ohne Pause an dem Mercedes des 
Staatssicherheitsdienstes vorüber. Ler- 
che, der am Steuer saß, fluchte jedesmal, 
wenn ihn ein Volkswagen mit der Ber- 
liner Kennummer überholte, denn Ler- 
che holte nicht mehr als die zugelasse- 
nen 90 Stundenkilometer Höchst- 
geschwindigkeit aus dem alten Mercedes 
heraus. Die Westberliner fuhren alle zu 
schnell. 

„Die sind froh“, rief Hohmeyer von 
hinten durch den Motorenlärm, „wenn 
sie erst im Westen sind. Die ha’m alle 
den Arsch voll, das ist ja wohl klar!“ 


Lerche grunzte zustimmend. „Warte 
mal, bis Genosse Chruschtschow auf'n 
Knopf drückt!“ sagte er, schon jetzt be- 
friedigt. „Jeden Monat türmen Stücker 
dreihundert aus Westberlin. Mit Möbel! 


Haste gelesen?“ 


Sie achteten nicht sehr auf Claus 
Baade, der vorschriftsmäßig neben dem 
Fahrer saß und Handschellen trug und 
außerdem den Blick Hohmeyers auf 
seinem Nacken wußte. Hohmeyer hatte 
ihm eine Zigarette gegeben, und wäh- 
rend er die Hände zum Mund hob und 
ab und zu einen. Zug machte, dachte er 
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115 Ltr. 


150 Ltr. 


80 u. 120 Ltr. 
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EIGENER TECHNISCHER KUNDENDIENST 


Frisch, gekühlt- 
viel gesünder 


und auch Haushalten wird einfacher, bequemer und 
billiger mit einem Neckermann -Kühlschrank. Der 
schützt Lebensmittel, Obst, Gemüse, Getränke vor 
Verderb, und alles kommt immer so schön frisch und 
gekühlt auf den gedeckten Tisch. Übrigens: Kühl- 
schränke von Neckermann sind Kühlschränke für 
jedermann. Ihre Qualität wurde weiter verbessert 
und die Preise sind sensationell klein. 


Erstmalig auch Neckermann -Tiefkühltruhen. 
Für die aromafeste, mühelose Konservierung von 
Lebensmitteln für längere Zeit. 
40-Ltr.-NECKERMANN-Absorber-Kühlschrank 

Art. Nr. 808/00 nur DM 218,- 
90-Ltr.-NECKERMANN-Kompressor-Kühlschrank 
Art. Nr. 808/10 nur DM 298, 


115-Ltr.-NECKERMANN-Kompressor-Kühlschrank 
Art. Nr. 808/11 nur DM 368, - 


130-Ltr.-NECKERMANN-Kompressor-Kühlschrank 
Art. Nr. 808/12 nur DM 418, - 
150-Ltr -NECKERMANN-Kompressor-Kühlschrank 
mit Gefrierfach 

Art. Nr. 808/13 nur DM 488, - 
mit Tiefkühlfach 

Art. Nr. 808/14 nur DM 748,- 
80-Ltr.-NECKERMANN-Tiefkühltruhe mit 2 Einsatz- 
Körben 

Art. Nr. 808/20 nur DM 728,- 
120-Ltr.-NECKERMANN-Tiefkühltruhe mit 4 Einsatz- 
Körben 

Art. Nr. 808/21 


Günstiges Teilzahlungssystem 
bis zu 24 Monatsraten. 


nur DM 848, _ 


Ausführliche technische Einzelheiten erfahren Sie aus 
dem großen Neckermann -Katalog, den wir Ihnen 
auf Wunsch kostenlos zusenden. 


Bitte schreiben Sie noch heute an 


Neckeunarnn, 
VE S A N DO K_- 
DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


Frankfurt/Main - Kundendienst Abt. 377 


UNVERBINDLICHE BERATUNG UND VORFÜHRUNG 


mit nach 


an seine Mutter. Oder versuchte viel- 
mehr, nicht an sie zu denken, Seit ihm 
der alte Pflug das Paket in die Zelle 
gebracht hatte, überlief es ihn heiß und 
kalt, wenn er an zu Hause dachte. Er 
hatte seine Eltern nun schon drei Jahre 
nicht mehr gesehen, obwohl sie nur. 
15 Kilometer von Wittenberge entfernt 
lebten. Aber er konnte sich die Szenen, 
die sich jetzt in Bad Wilsnack abspiel- 
ten, so genau vorstellen, als säße er da- 
bei. 

„Das geschieht ihm recht!“ würde sein 
Vater sagen. „Da sieht er’s mal, wie 
weit er gekommen ist mit seinen Kom- 
munisten! Eingesperrt haben sie ihn! 
Habe ich ihm nicht vorausgesagt, daß 
alles so kommen würde? Habe ich ihm 
nicht gesagt, daß die SED und ihre Kon- 
sorten ein Verbrecherpac sind? Daß sie 
ihn glatt fallenlassen, wenn er ihnen un- 
bequem wird, wenn es ihnen in die Rich- 
tung paßt? — Da hat er's! Das geschieht 
ihm recht! Und hoffentlich sperren sie ihn 
recht lange ein, damit ihm endlih ein 
Licht aufgeht! Auf seinen alten Vater 
wollte er ja nicht hören!“ 


Und seine Mutter würde weinen. Sie 
weinte, als er sie das letzte Mal gese- 
hen hatte, an dem Abend, an dem er 
mit seinem Vater noch einmal diskutiert 
hatte, bevor er in sein Zimmer gegan- 
gen war, um stillschweigend seine Sa- 
chen zu packen. Sie hatte damals ge- 
weint, und sie würde auch jetzt weinen. 
„Du versündigst dich!“ würde sie seinem 
Vater ins Wort fallen. „Wie kannst du 
so reden! Ist er nicht, trotz allem, unser 
Kind?“ 

Und sie war hingegangen, kaum daß 
er eine Nacht eingesperrt war, und 
hatte ihm ein Paket zurechtgemacht, mit 
Brot, Speck — und warmen langen Unter- 
hosen. Und draußen war Hochsommer. 


. „Lassen Sie mich in Ruhe!“ sagte Claus. 


„Ich stöhne nicht. Sie müssen sich ver- 
hört haben, Genosse!“ 


Sie fuhren durch Grabow, und Lerche 
mußte mit der Geschwindigkeit her- 
untergehen. Auch Grabow sparte die 
Straßenbeleuchtung. 


„Genosse....“ wiederholte Hohmeyer 
auf dem Rücksitz verächtlich. „Wir sind 
nicht mehr deine Genossen, Baade! Du 
bist heute aus der Partei ausgeschlos- 
sen worden, durch die Bezirksleitung, 
einstimmig.“ 

Claus saß starr auf seinem Sitz. Er 
glaubte nicht recht gehört zu haben. 
Dann fuhr er herum. „Ausgeschlossen?“ 
schrie er. „Wer? Wie kann man mich 
ausschließen? Ohne Gerichtsverhand- 
lung? Das gibt es nicht! Ich bin unschul- 
dig! Ich kann doch beweisen, daß nichts 
stimmt von dem ganzen Quatsch, den 
ihr mir erzählt! Das hat doch alles der 
Güden zusammengedichtet, das Schwein, 
die Sau! Das ist...“ 


Er war außer sich. Er wurde unflätig. 
Er suchte seine gemeinsten Ausdrücke 
zusammen, um seinem Herzen Luft zu 
machen. Einen Augenblick sah es so aus, 
als ob er aufspringen wollte. Die Tür 


aufreißen wollte. Um sich schlagen 
wollte. 
Lerche mußte anhalten. Hohmeyer 


beugte sich vor und drückte Claus auf 
seinen Sitz nieder. „Jetzt halt aber mal 
die Luft an, du!“ rief er. „Daß du’n 
Oberschlauer bist, haben wir schon 
lange gemerkt, aber jetzt übertreibst 
du’s!“ 

Claus sackte in sich zusammen. Lerche 
fuhr wieder an. Die Hände Hohmeyers 
zogen sich zurück. 


Das konnte doch alles nicht wahr sein. 
Das war doch alles nicht möglich. So 
von heute auf morgen ausgeschlossen, 


Sie war auf ihren kranken Füßen nach 
Perleberg gekommen und hatte ihn spre- 
chen wollen. 


Großer Gott im Himmel — er kam in 
Gedanken unwillkürlich auf diesen Aus- 
druck, obwohl er Gott abgeschworen 
hatte —, wenn es ihr geglückt wäre! 
Wenn sie plötzlich vor seiner Zellentür 
gestanden hätte, seine alte törichte Mut- 
ter! Er stöhnte... 


„Was hast du?“ fragte Lerche und sah 
einen Moment von der im Scheinwerfer- 
liht tanzenden Straße weg. „Bist du 
krank? Mach bloß kein Theater! Das 
zieht bei uns nicht!“ 

„Was ist denn?“ fragte Hohmeyer von 
hinten. 


„Er stöhnt!“ machte Lerche mit Pieps- 
stimme. „Er hat es schwer, der gute 
Junge! Keine Arbeiter sind mehr da, die 
ihm gehorchen! Niemand macht mehr 
einen Bückling vor ihm!... Verfluchtes 
Aas!“ schrie er, und meinte einen Ham- 
burger Fernlaster, der ihm entgegenkam 
und ihn blendete. 


verhaftet, angeklagt. Die Tatsachen er- 
drückten ihn einfach, jetzt, wo durch das 
Auftauchen seiner Mutter der Kreis 
wieder geschlossen war. Er erinnerte 
sich daran, wie es angefangen hatte. An 
die FDJ-Zeit. Die Freie Deutsche Jugend. 
Die Abende in der Gruppe. Die Fahrten 
nach Berlin. Das Gespräch mit Honnecker. 
Weltjugendfestspiele in Moskau. Der An- 
bruch eines neuen Zeitalters. Der Sieg 
des Sozialismus über die alte, verrottete 
Gesellschaftsordnung. Er war doch da- 
beigewesen, von seinem vierzehnten 
Lebensjahr an. Er hatte sich von seinen 
bürgerlichen Eltern getrennt. Er hatte 
für seine Ideale gekämpft. In der FD]. 
In der Partei. Im Betrieb. Er glaubte 
doch daran. Er glaubte immer noch 
daran. Man konnte doch nicht von 
gain auf heute an etwas anderes glau- 
en. 
Die Partei konnte ihn doch nicht fallen- 
lassen, ohne ihn mindestens vorher ge- 
hört zu haben. Er hatte doch Freunde 
unter den Genossen. Man kannte ihn 
doch in Schwerin. Man kannte doch seine 
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Einstellung. Er hatte seine Treue zur 
Partei doch tausendfach bewiesen... 


Wie von weither hörte er Stimmen, 
hörte Hohmeyer sprechen und Lerche 
lachen. Der Wagen sauste gleichmäßig 
jetzt dahin, Die Straße war leer. Sie hat- 
ten Ludwigslust passiert und den Inter- 
zonenweg verlassen, auf dem alle die 
Westautos zwischen Hamburg und Ber- 
lin fuhren. Der Mond schien hell über 
die Roggenfelder links und rechts der 
Straße. Die Wagenfenster standen offen, 
und ein erfrischender Nachtwind pfiff 
herein. 

Claus sprach kein Wort mehr, bis der 
Mercedes gegen elf in Schwerin eintraf. 
Sie fuhren durch tote Straßen, am Alten 
Garten vorbei und hielten vor einem 
schmalen Gebäude, dessen renovierte 
Fassade wie Kupfer im Mondlicht 
glänzte. Im Eingang brannte ein schwa- 
ches Licht. 

Aus dem Schatten löste sich ein Volks- 
polizist, der salutierte, als Hohmeyer 
und Lerche näher kamen. Er war noch 
jung und betrachtete interessiert den 
Häftling zwischen den beiden SSD-Leu- 
ten. Claus ging wie ein Traumwandler 
an ihm vorbei. 

Sie trugen seinen Namen in ein beson- 
deres Buch ein, das ein uniformierter 
Pförtner vorlegte, und führten ihn dann 
eine moderne Wendeltreppe hinauf, gin- 
gen mit ihm durch einen kurzen Flur und 
schoben ihn in das letzte Zimmer, nachdem 
sie angeklopft und keine Antwort er- 
halten hatten. Schon zweimal war Claus 
in diesem Haus gewesen, aber noch nie 
in diesem Zimmer. Es war groß und 
vollständig mit einem tiefen braunen 
Teppich ausgelegt, der vielleicht aus 
dem Schweriner Schloß stammte. 

„Du hast ein Glück, Mensch“, sagte 
Lerche, „das ist sagenhaft! Der Chef will 
dich heute sprechen, aber er ist noch 
nicht da...“ 

Hohmeyer wanderte um den klotzi- 
gen Schreibtisch herum, der, mit dem 
Rücken zu den Fenstern, mitten im Zim- 
mer stand, und schaute nach der Uhr. 
„Noch nicht elf“, sagte er und setzte fort, 
was Lerche sagen wollte. „Der Chef hat 
eine Stinkwut auf dich, Baade! Der 
hängt dich an den Zehen aus dem Fen- 
ster und läßt dich fallen! Willst du mal 
sehen?“ 

Er winkte Claus herbei und öffnete 
ein Fenster. Die Rückseite dieses Hauses 
wurde von einem Hundezwinger einge- 
nommen. Sofort als sich das Fenster 
öffnete, kläfften zwei, drei Köter mit 
heiseren, röchelnden Stimmen, die Claus 
eine Gänsehaut über den Rücken jag- 
ten. Im Nu vermehrte sich ihre Zahl um 
ein halbes Dutzend. Wie Fische unter 
einem düsteren Wasserspiegel glitten 
ihre Schatten durch den Garten, er- 
schienen in den hellen Rechtecken der 
beiden Fenster und starrten mit glühen- 
den Augen herauf. 

Claus drehte sich um, die Hände im- 
mer noch gefesselt, und rief: „Ich will 
den Genossen Starke sprechen! Ruft ihn 
an! Er ist von der Bezirksparteileitung, 
er wird sofort kommen! Mit eurem Ho- 
kuspokus macht ihr mich nicht fertig!“ 

Lerche und Hohmeyer sahen einander 
an. Hohmeyer schloß das Fenster wieder 
und zog Vorhänge vor, während die 
Hunde im Garten weiter bellten. 


Lerche zog sich einen Stuhl heran. 
„Du bist dir, glaube ich, überhaupt noch 
nicht im klaren über deine Situation, 
mein lieber Baade!“ fing er gönnerhaft 
an. „Der Genosse Starke wird einen 
Dreck tun und ‚herkommen. Er hat den 
Vorsitz im Ausschuß geführt, der deinen 
Parteiausschluß erklärt hat. Heute mit- 
tag. Und morgen früh hast du’s schrift- 
lich. Ist das jetzt erst mal klar?“ 

Hohmeyer schob Claus auf einen 
Stuhl, den er mitten ins Zimmer rückte, 
und gähnte. „Du machst uns zu schaffen, 
Baade, wahrhaftig. Du bist ein harter 
Brocken, das hat man uns gleich gesagt 
gestern. Und wir sind nur zwei kleine 


dumme Beamte, Freundcen. Wir machen 


wegen dir Überstunden, stell’ dir mal 
vor! Wir müssen dich heute noch zurück- 
bringen in das Loch in Perleberg — 
warum man dich da untergebracht hat, 
möchte ich auch mal wissen. Aber gut: 
Ich sage dir noch einmal, worauf es an- 
kommt ...“ 


„Ich weiß“, murmelte Claus, „auf 
meine Unterschrift unter ein Geständ- 
Per das von hinten bis vorne erlogen 
st.‘ 

Beide Beamte nickten wie auf Kom- 
mando. „Du mußt es wissen‘, sagte 
Lerche. „Es ist ja dein Geständnis. Und 
ob erlogen oder nicht. Ob von hinten 
bis vorne oder von vorne bis hinten, 
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„Seit ich junocreme verwende, ist 
meine Haut rein und jugendfrisch!” 


Kein Wunder, denn Junocreme ist auf Grund ihrer besonderen 
Zusammensetzung dreifach wirksam: 


Hautnährung: Junocreme dringt mit ihren lebenspendenden Wirkstoffen 
@ tief in das Hautgewebe ein, nährt und regeneriert die Haut von innen 
P heraus und erhält sie jung und geschmeidig. 


Hautfeuchtung: Junocreme reguliert den Feuchtigkeitsgehalt der Haut 
7 ’ Fi ® und verhindert das Austrocknen: Fältchen verschwinden, die Haut wird 
frisch und spannkräftig. 


Hautschutz: Junocreme hinterläßt auf der Haut-Oberfläche einen hauch- 
@ dünnen, atem-porösen Film, der gegen schädliche Einwirkungen jeder Art 
schützt und dem Teint ein wundervoll mattes, samtartiges Aussehen gibt. 


Unzählige Frauen sind von der Wirkung von Junocreme begeistert. 
Warum sollten Sie zurückstehen ? 


> 


Auch für Ihre Haut kann 
junocreme Wunder wirken! 
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wi dbum FÜR DIE INGENIEURE des Hauptprüfstandes der Deutschen Shell 


gehört das ständige Brummen von Motoren aller Größen und 


Fabrikate zum guten Ton. Sie fahren hier mit „100 Sachen“ auf 
. der „Straße im Zimmer“. Die Straßendecke ist ein abgebremstes 
YURUB Laufrollenpaar, das sich unter den Treibrädern des Testwagens 


nach hinten wegdreht. Über einen Steuerautomaten wird das 
Programm für solche Fahrten auf den Gashebel übertragen. 
Außerdem werden dauernd Kraftstoffteste mit Wagen aller Typen 
auf Straßen gefahren, die es in sich haben. 
HERBERT LARSEN ist einer der Ingenieure des großen Motorenprüfstandes der Deutschen Shell. 
Er ist einer von 250000, die dieser Weltmarke überall den guten Namen geben helfen. Mit seiner 
Testgrüppe erfüllt er eine der vielen Voraussetzungen, die Vertrauen schaffen und eine Marke 
prägen. Denn auch beim Kraftstoff gilt die goldene Käuferregel: 


Nur die Marke gibt die Garantie. 


Das neue 


SUPER SHELL 


ist das Markengemisch mit der vollendeten Benzinkomponente. 
Das neue Super Shell mit I.C.A. wird damit zur Überraschung für alle, 
die Superkraftstoff fahren. 
Das neue Super Shell mit I.C.A. gibt es jetzt an den Shell-Stationen 
in Ihrer Nachbarschaft. Es ist das Spitzenerzeugnis aus der modernsten 
Shell-Raffinerie. 


Es macht sich bezahlt 


Super Shell und Shell Benzin 


sind die Marken-Kraftstoffe, die durch I.C.A. einen 
neuen Geist in den Motor tragen. Das spüren Sie sofort, 
Sie fahren völlig anders und werden dabei bleiben. Der 
Wirkstoff I1.C.A. lenkt den Verbrennungsvorgang, führt zu 
besserer Kraftstoffausnutzung und macht alle Kräfte frei. 


Marken-Kraftstoffe 
zu tanken 


Komm mit nach 


das bringt uns dem Ende nicht einen Schritt 
näher.“ Er zündete sich eine Zigarette 
‚an, und wie ein gut eingespielter Part- 
ner in einem Bühnenstück begann Hoh- 
meyer weiterzusprechen. 


„Uns ist das so egal, wie dem Aden- 
auer die Wiedervereinigung. Wir wol- 
len sachte mit dir umgehen, sieh mal. 
Du bist ein netter Junge. Wir mögen 
dich beinahe schon. Du bist so 'trotzig. 
Das mögen wir. Das spielen wir auc 
eine Weile mit. Aber dann muß mal 
Schluß sein, weißt du. Dann verlieren 
wir den Spaß an der Sache. Wir waren 
gestern nacht mit dir im Keller und 
haben dich in die Scheinwerfer gucken 
lassen. Du hast ganz schön geblinzelt, 
aber du warst stolz darauf, daß du uns 
keinen Schritt entgegengekommen bist, 
nicht ein Schrittchen ...“ 


„Und heute sind wir nicht im Keller‘', 
fuhr Lerche betrübt fort. „Der Chef hat 
uns hier ’raufbestellt. Er muß gleich da 
sein. Der Chef, mein lieber Mann, wenn 
der so spät noch kommt, dann will der 
Resultate sehen. Ich bin jetzt drei Jahre 
hier bei dem Haufen, und in den drei 
Jahren habe ich noch nicht einmal erlebt, 
daß der Chef sich zweimal mit einem 
Fall beschäftigt hat. Oder kennst du so 
einen Fall, Hohmeyer?“ 


Hohmeyer schüttelte entschieden den 
Kopf. Jetzt fing er wieder an zureden. Und 
Claus sah zu ihm hin. Seine beiden Scher- 
gen saßen weit auseinander, und etwas 
in der Art, wie sie mit ihm sprachen, 
zwang ihn immer wieder den anzuse- 
hen, der gerade den Mund auftat. Das 
war anstrengend. Der Kopf schmerzte 
ihn, und er merkte plötzlich, wie matt 
und müde er war. Viel mehr als gestern. 
Der Schock vorhin im Auto, als sie ihm 
sagten, daß auch die Partei ihn fallen- 
gelassen hatte. Der Besuch seiner Mutter 
im Gefängnis. Die Vorstellung, daß sie 
morgen wiederkommen würde. Und die 
Suggestion der beiden dahinplätschern- 
den Plauderstimmen. Wollten sie nicht 
endlich aufhören? 


„Der Chef verspätet sih ein biß- 
chen“, sagte die eine Stimme, „und das 
heißt, daß er auf jeden Fall auch früher 
weggeht. Das ist schlimm für dich, mein 
Junge. Ich sage es dir im Vertrauen. Das 
mit den Bluthunden unten im Garten 
ist natürlich Quatsch. Da hat Hohmeyer 
einen Witz gemacht. Aber wir hatten 
schon mal so einen trotzigen Jungen hier 
wie dich, und der Chef hat die Fassung 
verloren. Weißt du, was er mit dem ge- 
macht hat? Soll ich dir’s sagen?“ 


„Sag’s ihm!“ sagte Hohmeyer. 


Und Lerche erzählte die Geschichte 
von einem Knüppel, den der „Chef“ auf 
dem Rücken eines jungen Häftlings 
kaputtgeschlagen habe. „Mit einem 
Schlag. Und der Junge ist gelähmt seit- 
dem. Der redet nicht mehr und rührt 
kein Glied mehr. In irgendeinem Ge- 
fängniskrankenhaus liegt er und verfault 
bei lebendigem Leibe. Das ist der Chef.“ 


Sie erzählten noch mehr Schnurren 
dieser Qualität, und sie machten es sich 
gemütlich dabei. Hohmeyer hatte die 
Jacke ausgezogen und den Schlips ge- 
lockert und eine Flasche Bier aus einem 
Schrankfach gezaubert. Lerche hatte die 
Schuhe ausgezogen und kratzte sich an 
den Socken. Und ihre Mäuler standen 
nicht still. 


Claus konnte es auf dem Stuhl kaum 
noch aushalten. Er hätte nie geglaubt, daß 
so ein einfacher Stuhl ein Marterinstru- 
ment sein könnte. Wenn er einzuschlafen 
drohte und den Kopf hängenließ, hob 
einer der beiden Männer die Stimme 
etwas und fragte: „Hast du dir’s überlegt? 
Ich glaube, du willst nicht mehr, du gibst 
auf. Komm, unterschreibe!“ 


Dann setzte er sich mit einem Ruck 
wieder kerzengerade und schüttelte den 
Kopf, für kurze Zeit wenigstens. Und 
ohne eine Spur von Bedauern über seine 
Hartnäkigkeit, fuhr die quälende 
Stimme fort zu erzählen. 


Als er durch Ohrfeigen wieder zu sich 
kam und merkte, daß er doch einge- 
schlafen sein mußte, sprachen sie nur 
noch von dem Segen eines weichen Bet- 
tes. Der Schlaf würgte ihn, daß er 
glaubte, sich erbrechen zu müssen. Einer 
führte hilfreich seine Hand, als er das 
Geständnis unterschrieb. Durch die Vor- 
hänge brach der graue Morgen und im 
Garten hechelten Hunde. 
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Claus redete sich ein — soweit er noch 
denken konnte —, daß er nun schon die 
zweite Nacht nicht mehr geschlafen habe, 
daß mit seiner Unterschrift noch nichts 
Endgültiges entschieden sei und daß 
alles anders aussehen werde, wenn er 
erst mal wieder zu sich gekommen sei. 


Er torkelte zwischen seinen Inquisi- 
toren die Wendeltreppe hinab und ließ 
sich, an einem anderen Volkspolizisten 
vorbei, der ihnen erstaunt nachschaute, 
zu dem Mercedes führen. 


Die Vögel zwitscherten um die Wette, . 
im Osten färbte sich der Himmel lang- 
sam rot, und der „Chef‘‘ war immer noch 
nicht gekommen. Wahrscheinlich gab es 
ihn gar nicht. 

Um sechs standen sie wieder vor der 
Tür des Kreisgerichts in Perleberg, und 
Lerche und Hohmeyer schienen hellwac. 
Der Erfolg hatte sie stark und munter 
gemacht. 

„Geben Sie unserem Spezialfreund ein 
Kopfkissen!“ sagte Lerche zu Anton 
Pfiug, der verschlafen die Tür öffnete. 


Dann sprangen sie in ihren Mercedes 
zurück und ließen den Motor aufheulen. 

Claus stand mit dem alten Pförtner 
allein in dem dämmrigen Flur des Kreis- 


gerichts. „Na, die ham’s aber eilig“, 
brummte Pflug, und dann riß er die 
Augen auf: „Und nich’ mal Handschellen? 
Sie wern doch keine Dummheiten 
machen, Baade?“ 

Er ging vor dem alten Mann her durch 
die verbauten Flure, hörte die Prothese 
hinter sich ächzen und war so müde, 
daß er im Stehen hätte einschlafen kön- 
nen. Die letzten drei Schritte bis zu 
seiner Zellentür legte er noch wie im 
Traum zurüc, aber als die Tür auf- 
schwang, zerriß der Nebel um seinen 
Kopf. 

Denn Anton Pflug sagte: „Ihre Mutter 
kommt um neun. Schlafen Sie man 
noch’n bißchen!“ 

Seine Mutter!... 

Er stand stocksteif vor seiner Zellen- 
tür und sah Anton Pflug an. Er wollte 
Anton fragen, ob der Staatsanwalt sie 
denn zu ihm lasse. Er wollte sagen, daß 
er mit seiner Mutter nicht zu sprechen 
wünsche. Aber während er das noch 
Cachte, wurde ihm schon klar, daß nichts 
und niemand seine Mutter aufhalten 
würde. Er hatte sich zwischen alle 
Stühle gesetzt, er hatte die Partei ver- 
loren, und er hatte sein Elternhaus ver- 
loren; sein Vater wollte nichts mehr von 
ihm wissen — aber seine Mutter störte 
das nicht. Sie würde ihn an sich drücken 
und würde weinen und würde sagen: 
„Du bist und bleibst mein Junge, mein 
dummer, dummer Junge!“ 

„Nein!“ brüllte Claus Baade. „Nein!“ 

Er schnellte herum und krallte seine 
Finger in den Rockaufschlag des alten 
Pförtners. Der war stumm vor Schreck. 
In seinen Augen war alles zu lesen, was 
im nächsten Augenblick passieren würde. 
Er versuchte nur schwach, sich zu weh- 
ven, als der Junge ihn in die Zelle zog. 

Er stammelte: „Baade!... Baade, 
mach’ keine Dummheiten....!“ Dann er- 
hielt er einen Stoß, daß er rückwärts 
taumelte; seine Prothese verfing sich in 
seinem ‚Bein; er stürzte neben die Ma- 
tratze auf den Boden. 

Claus Baade schlug die Zellentür zu. 
Seine Hände arbeiteten fieberhaft mit 


den Schlüsseln. Und dann lief er, lief 
durch die Gänge, öffnete die Haustür, 
lief über den kleinen gepflasterten Platz 
vor dem Gericht und einen schmalen 
Weg hinauf und stand auf einer Straßen- 
kreuzung, die gelbe Leuchtröhren in 
zwei Richtungen teilten: „Hamburg 
148 km“ — „Berlin 132 km“. 

Weit und breit war niemand zu sehen. 
Er lauschte, aber er hörte nur das Blut 
in seinen Ohren rauschen und seinen 
keuchenden Atem. Und die Sonne stieg 
strahlend zwischen den Häusern empor. 

Zwei Minuten später polterte ein Last- 
zug mit einem Anhänger über das Kopf- 
steinpflaster. Er hatte eine Westberliner 
Nummer. 

Claus Baade sprang auf die Straße 
und winkte. 

* 


Als der VEB NÄHMASCHINENBAU in 
Wittenberge von der Flucht seines ehe- 
maligen Betriebsgewerkschaftssekretärs 
erfuhr, war es bereits Mittag. Und nie- 
mand konnte sagen, ob der Staatssicher- 
heitsdienst es früher erfahren hatte. 


Ingrid Perkau traf sich in der Mittags- 
pause mit Trudchen Mittler in der Kan- 
tine. Die kleine Packerin hatte die Chef- 
sekretärin seit dem mißglückten Prozeß 
nicht mehr gesehen und brannte darauf, 
nähere Einzelheiten zu erfahren, die im 
Direktionsbüro vielleicht bekanntgewor- 
den waren. Sie hatte auch schon von 
dem Besuch Ingrids gestern im Kreis- 
krankenhaus erfahren und meinte, daß 
Ingrid damit „ganz schön Mut‘ bewiesen 
habe. 

„Die kleine Veger“, wisperte sie, über 
eine Linsensuppe gebeugt, „ist doch 
wohl bis über die Ohren in den Baade 
verliebt! Wie hat sie's denn aufgenom- 
men, daß er verhaftet worden ist?“ 

„Überhaupt nicht“, sagte Ingrid achsel- 
zuckend. „Sie ist überhaupt völlig mit 
den Nerven ’runter. Ich hätte ihr ja 
nichts gesagt von Claus Baade, aber der 
SSD-Major, der mit mir war, platzte 
gleich damit ’raus. Und dann hätten Sie 
sie mal erleben sollen! Dann ist sie 
gleich über Claus Baade hergefallen, von 
wegen Liebe, ha! Die Partei, sagte sie, 
ginge in solchen Dingen ja wohl vor!“ 

Trudchen Mittler vergaß ihre Linsen- 
suppe. Sie starrte in das ebenmäßige, 
von leichter Erregung gerötete Gesicht 
Ingrids und hielt den Mund offen. Daß 
der junge Betriebsgewerkschaftssekretär 
eine heimliche Liebschaft mit der Nichte 
des angeklagten Dr. Veger gehabt hatte, 
war an und für sich schon aufregend ge- 
nug, aber daß diese Elke Veger auch 
noch glaubte, sie helfe der Partei, wenn 
sie ihren Freund im Stich ließ, das über- 
traf alles, was Trudchen Mittler je ge- 
hört hatte. 

„Was haben Sie denn gesagt dazu?“ 
wollte sie von Ingrid wissen. Ingrid ver- 
stand bestimmt viel von der Liebe, so 
wie sie aussah und wie alle Männer hin- 
ter ihr herliefen, und Trudchen hätte 
gern für den Rest ihres Lebens auf Lin- 
sensuppe verzichtet, um ein bißchen von 
Ingrids Erfahrung zu lernen. 

Aber Ingrid kam nicht mehr dazu, 
Trudchen Mittler zu antworten. Trud- 
chen sollte nie erfahren, was Ingrid zu 
Elke Veger im Krankenhaus noch alles 
gesagt hatte. 

Der SSD-Major tauchte im Hinter- 
grund des Saales auf und winkte Ingrid 
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den Hunderten von Angestellten und 
Arbeitern herausgefunden, die um diese 
Zeit die Kantine füllten. 

„Was will denn der schon wieder von 
mir?“ sagte Ingrid. 

„Er winkt!“ rief Trudchen. „Sie sollen 
zu ihm kommen!“ Ihr spitzes Gesicht 
wurde vor Aufregung-noch schärfer. 


„Ih zu ihm kommen?“ Ingrid schüt- 
telte den Kopf. „Was ist das für ein Be- 
nehmen? Warum kommt er nicht zu mir, 
wenn er was will?“ 

Ingrid ahnte gar nicht, wie sie von 
Trudchen Mittler für solche Worte be- 
wundert wurde. Der SSD-Major sollte 
zu Ingrid kommen, wenn er was wollte! 
Das konnte sich nur jemand leisten, der 
so aussah, wie Ingrid. 

Und der SSD-Major kam tatsächlich 
durch die engen Stuhlreihen bis an ihren 
Tisch. Ingrid bißB in dicke bulgarische 
Weintrauben, die es zum Nachtisch gab. 
Der junge Major betrachtete sie fin- 
ster. Dann stützte er die Arme auf den 
Tisch und beugte sich zu ihr hinunter. 
Und knurrte: „Wo ist Ihr Chef?“ 


Ingrid sah ihn stirnrunzelnd an. „Was 
wollen Sie denn schon wieder von ihm? 
Er ist verreist!“ . 
„Das weiß ich“, fauchte der Major ge- 
reizt. „Wohin? Etwa nach Perleberg?“ 
In diesem Augenblick fühlte Ingrid bis 
in ihre Fußspitzen hinunter, daß mit 
Claus Baade etwas passiert sein mußte. 
Ihr Gehirn arbeitete schnell. 
„Perleberg?“ wiederholte sie und 
machte ein Gesicht, als ob der Major 
ihr einen Witz erzählt habe. „Was soll 
er denn bloß in Perleberg?“ 

„Können Sie sich das nicht denken? 
Wissen Sie nicht, wer in Perleberg im 
Gefängnis sitzt?“ 

Vorsicht, dachte Ingrid schnell, er weiß 
längst, daß es im Betrieb bekannt ist. 
Vielleiht weiß er sogar, daß Baades 
Mutter hier war und sich danach erkun- 
digt hat. Und sie sagte: „Ach so! Jetzt 
versteh’ ich Sie erst. Sie meinen Claus 
Baade? Ist er denn noch immer in Perle- 
berg?“ 

Sie sagte den letzten Satz so dahin, 
ohne sich etwas Besonderes dabei zu 
denken, aber die Wirkung auf den Ma- 
jor war verblüffend. Er beugte sich noch 
tiefer zu ihr hinunter, als wolle er ihr 
ins Gesicht kriechen. „Sie denken wohl, 
Sie können mich auf den Arm nehmen, 
Genossin? Sie wissen also schon, daß er 
geflohen ist?“ 

Da war es heraus. 

Ingrid Perkau und Trudchen Mittler 
sahen sich bestürzt an, dann sahen sie 
den Major an und riefen, wie aus einem 
Munde: „Nein!“ 

„So ein Theater!“ knirschte der Ma- 
jor. Er war wütend. Ingrid sah es erst 
jetzt. „Ihr wollt mich wohl alle hier für 
dumm verkaufen, wie?“ 


Er griff Ingrid am Arm, riß sie ohne 
ein weiteres Wort aus dem Stuhl und 
schob sie vor sich her zum Ausgang. 

Das geschah zehn Minuten nach eins, 
und bis zehn vor zwei saß Ingrid im 
Direktionszimmer ihres Chefs Hermann 
Güden und beantwortete die unsinnig- 
sten Fragen. Ihr gegenüber standen der 
Major, der SSD-Beamte Lerche, der in 
der letzten Nacht Baade verhört hatte, 
und der Beamte, der Friedrichs hieß und 
nach dem Schauprozeß die Vernehmung 
Hermann Güdens geleitet hatte. Sie er- 
fuhr, daß Claus Baade mit „Hilfe von 
außen“ eine tadellose Flucht aus dem 
Kreisgeriht in Perleberg inszeniert 
hätte. Er müsse einen motorisierten Hel- 
fer gehabt haben, denn die Flucht sei 
sehr schnell entdeckt worden, und noch 
schneller habe die Volkspolizei sämt- 
lihe auf der Interzonenstraße 5 ver- 
kehrenden Wagen angehalten und durch- 
sucht — ohne Ergebnis, ohne den gering- 
sten Anhaltspunkt. 

„Also, nach Schwerin ist Ihr Chef“, 
wiederholte Lerche zum fünfzehnten 
Male. „Und Sie wissen nicht genau, ob 


er über Perleberg gefahren ist und wo - 


er in Schwerin hin wollte und wann er 
zurückkommt. Eine schöne Sekretärin!“ 

„Schön... aber das ist auch alles!“ 
giftete sich der Major. Er schien jedes 
Interesse an Ingrid verloren zu haben, 
seit er sich von ihr auf den Arm genom- 
men fühlte. 

Ingrid wußte nicht mehr, was sie sa- 
gen sollte. Sie hatte eine schreckliche 


mit nach 


zu. Er hatte sie mit einem Blick unter 


Angst davor, daß plötzlich das Telefon 
klingeln und Hermann am Apparat sein 
könnte. Dann würde alles herauskon- 
men. Und vielleicht würde man sie ver- 
haften. Sie hatte ganz sicher eine Dumm- 
heit gemacht, als sie im ersten Augen- 
blick des Verhörs erzählte, Hermann sei 
nach Schwerin gefahren, zu einem 
Zweigwerk des Nähmaschinenbetriebes., 


„Wie können Sie bloß auf den Gedan- 
ken kommen“, sagte sie noch einmal, 
„daß Direktor Güden dem Genossen 
Baade helfen würde! Ausgerechnet Di- 
rektor Güden! Er hat doch die Erklärung 
gegen Baade unterschrieben!“ 


„Sie sagen immer wieder dasselbe‘, 
meinte der Beamte Friedrichs. Er war 
noch der ruhigste von den dreien. „Vie!- 
leicht wissen Sie nicht — obwohl Sie den 
Genossen Güden so gut kennen, daß Sie 
es wissen sollten — daß im Laufe der 
Untersuchung Material gegen ihn zusanı- 
mengekommen ist, welches ihn außer- 
ordentlich belastet. Der Gedanke, daß 
Güden sich mit Baade zusammengetan 
hat und daß sie vielleicht beide versucht 
haben, nach Westberlin zu fliehen, ist 
schwer von der Hand zu weisen.“ 


Lerche lachte wie eine kranke Hyän.. 
„Das ist doch alles albern!“ rief er. 


„Warum sagen Sie der Genossin nicht, 


daß Güden auf jeden Fall drankommt, 
wenn wir Baade nicht wieder in die Fin- 
ger kriegen!? Die Sache ist nämlich ganz 
einfach“, erklärte er und trat dicht ne- 
ben Ingrid. „Irgendeiner von diesen 
Häuptlingen hier im Werk ist verant- 
wortlich für die Sauerei mit dem Schau- 
prozeß, und derjenige welche muß dafür 
bezahlen. Das verlangt die Arbeitsdiszi- 
plin, das verlangen die Arbeiter — und 
mit Recht, kann ich nur sagen! Wenn 
Baade also genug Dampf unter die Sok- 
ken macht und nach Westberlin ver- 
schwindet, dann ist Güden dran. Habe 
ich mich klar ausgedrückt?“ 


Ingrid fand, daß er sich beinahe zu klar 
ausgedrückt habe. Sie bemerkte den miß- 
billigenden Blick, den Friedrichs seinem 
Kollegen Lerche zuwarf. Und hörte 
Lerche schreien: „Ist doch wahr! Oder 
denken Sie, ich habe mich umsonst sechs- 
unddreißig Stunden lang senkrecht ge- 
halten?“ 

Friedrichs winkte ab. „Die Fahndung 
läuft. Mehr können wir vorläufig nicht 
tun. Ich muß Sie bitten, Genossin Per- 
kau, den Betrieb nicht ohne meine Ge- 
nehmigung zu verlassen. Sie“, er blickte 
den Major an, „sind verantwortlich 
dafür!“ 


Dieser Nachmittag wollte überhaupt 
nicht enden. Im Direktionszimmer gin- 
gen die SSD-Leute ein und aus und stell- 
ten alles auf den Kopf, als ob es schon 
sicher sei, daß Hermann Güden nicht 
mehr zurückkehre. Und allmählich wurde 
Ingrid angesteckt von dieser Stimmung 
Sie zerbrach sich den Kopf darüber, wie 
sie es schaffen könnte, Hermann tele- 
fonisch zu erreichen, ohne daß man ih: 
Gespräch mit anhörte. Im Werk war da: 
unmöglich. Sie mußte versuchen, auf eir 
Postamt zu kommen. 


Die SSD-Leute hatten ihr den Schlüs- 
sel vom Tresor abgenommen und — ge- 
witzt durch die Erfahrung mit dem Dr. 
Veger — erst einmal festgestellt, ob die 
Papiere noch da waren, die für das Näh- 
maschinenwerk so große Bedeutung hat- 
ten. Nachdem sie durchgewühlt und mi! 
einer Liste verglichen worden waren 
und es sich herausgestellt hatte, daß 
nichts fehlte, veranlaßte Friedrichs eine 
Prüfung des Direktorfonds. 


Dieser Fonds belief sich auf eine Sum- 
me von annähernd 200000 Mark, die. 
wie in allen Volkseigenen Betrieben. 
vom Betriebsdirektorr und von der 
Betriebsgewerkschaftsleitung zusammen 
verwaltet wurden, um Leistungsprä- 
mien und soziale und kulturelle Maß- 
nahmen im Betrieb zu finanzieren. Gü- 
den und Baade also waren die Verwal- 
ter dieses Fonds. Und schon schrie 
Lerche, daß das Rechnungsbuch ver- 
schwunden sei. 

„Unsinn“, sagte Ingrid, „Direktor, Gü- 
den hat es vorige Woche mit nach Hause 
genommen, das ist durchaus üblich. Je- 
der Betriebsdirektor kann das tun, wenn 
er außerhalb der Dienstzeit Nachrec- 
nungen anstellen will.“ Sie log einfach 
drauflos. Das Rechnungsbuch war bei 
Hermann zu Hause, aber es war durch- 
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aus nicht üblich, es aus dem Betrieb mit- 
zunehmen. 


„Holen Sie es!“ schnarrte Lerche. Er 
beauftragte einen Fahrer, die Chefsekre- 
tärin in die Wohnung Güdens zu fahren. 

Ingrid atmete auf, als sie im Wagen saß 
und durch das Werkstor fuhr. Nun war sie 
erst mal draußen. Nun kam es nur noch 


darauf an, den Fahrer zu übertölpeln. 


Vielleicht konnte sie von der Wohnung 
aus mit Hermann telefonieren. Aber sie 
verwarf den Gedanken gleich wieder. Seine 
Privattelefonleitung würde natürlich über- 
wacht werden. 


Der Wagen bog schon in die Straße 
ein, die zum Müttererholungsheim 
führte, als sie eine Idee hatte. „O 
Gott!“ rief sie. „Ich habe ja gar keinen 
Schlüssel! Wir müssen erst die Rein- 
machefrau anrufen, damit sie uns 'rein- 
lädt!“ 

Der Fahrer brummelte zwar, aber er 
wendete und fuhr Ingrid ein ganzes 
Siück zurück vor das Postamt. Er war 
eben auch nur ein Mann, und das Glück, 
ein so hübsches Mädchen zu fahren, 
h»tte er nicht alle Tage. Er wartete so- 
gr brav vor der Tür des Postamtes; es 
hitte ihm ja niemand gesagt, daß die 
Chefsekretärin Perkau verdächtig sei. 


„Magdeburg zwölf einunddreißig!“ 
sagte Ingrid am Schalter für Ferngesprä- 
che. Eine dicke Beamtin malte sorgfältig 
einen Zettel aus, verlangte einen Vor- 
schuß und verwies Ingrid in eine grün- 
lichgraue muffige Zelle. 


Sie wartete endlos und öffnete immer - 


wieder die Tür, um zu sehen, ob ihr 
Fahrer noch nicht ungeduldig geworden 
sei. Dann hörte sie endlich die Stimme 
Hermanns. Sie klang gutgelaunt. „Ge- 
rade wollte ich dich anrufen!“ sagte er. 
„Das muß Gedankenübertragung gewe- 
sen sein!“ 


Sie stieß einen Schreckensschrei aus. 

„Was hast du denn?“ fragte Hermann 
in Magdeburg. 

„Du darfst nicht mehr anrufen!“ schrie 
sie. Er wurde ganz konfus am anderen 
Ende der Leitung. Schließlich erzählte 
sie ihm alles, was in seiner Abwesen- 
heit passiert war. Er schwieg lange, und 
gerade als sie den Fahrer, der nunmehr 
unruhig geworden war, in der Schalter- 
halle auftauchen sah, hörte sie seine 
Stimme wieder. „Das hast du gut ge- 
macht“, sagte Hermann gepreßt, „das 
mit Schwerin. Sollen sie mal in Schwe- 
rin nach mir suchen. Ich fahre zum Mini- 
sterium in Berlin. Aber du mußt mit- 
kommen...“ 


„Ich?“ Sie erschrak von neuem. 


„Ja, ich brauche dich. Als Zeugin. Geh 
zurück ins Werk, zeig’ ihnen das Rech- 
nungsbuc, tu deine Arbeit wie immer. 
Sie müssen dich bei Dienstschluß nach 
Hause gehen lassen. Du gehst aber nicht 
nach Hause, sondern du gehst in meine 
Wohnung. Die erste Stufe auf der 
Treppe ist locker. Du brauchst nur den 
Läufer wegzunehmen, dann kannst du 
sie abheben. Da liegt ein verschlossenes 
Kuvert drin. Bring dieses Kuvert mit. 
Aber laß es um Gottes willen nicht in 
andere Hände fallen! Die Beweise für 
meine Unschuld sind da drin. Jetzt hilft 
nur noch eines: daß ich mit dem Mini- 
ster selbst spreche. Verstehst du?“ 


Sie tat alles, wie er ihr befohlen hatte. 
Seine klaren Anweisungen gaben ihr die 
Sicherheit zurüc, die sie brauchte, um 
unbehelligt das Werk verlassen zu kön- 
nen und das geheimnisvolle Kuvert aus 
seiner Wohnung zu holen. Sie nahm den 
19-Uhr-52-Zug über Stendal nach Magde- 
burg, wo sie um 20 Uhr 57 eintraf. 


Hermann Güden wartete auf dem 
Bahnsteig. Wortlos reichte er ihr den 
Arm und führte sie durch den Seiten- 
ausgang hinaus. „Bist du beobachtet 
worden?“ Sie schüttelte den Kopf. Sie 
hatte aufgepaßt und war ganz sicher, 
daß niemand sie auf dem Bahnhof in 
Wittenberge gesehen hatte. 


Auf einem Ruinengrundstük neben 
dem Hauptbahnhof parkte sein Wart- 
burg. Hermann Güden hatte den Tank 
bis zum Verschluß gefüllt. „In zwei 
Stunden“, sagte er, „können wir in Ber- 
!in sein. Hoffentlich ist Baade nicht vor 
ans da. Das könnte unangenehm wer- 
den...“ 

„Baade?“ Sie verstand nicht. 

Er steuerte den Wagen durch die Stadt 
und antwortete erst, als er auf die Auto- 
bahnausfahrt hinauffuhr. „Wir fahren 
nicht zum Minister“, sagte er kurz. „Wir 
fahren da hin, wo auch Baade hinfährt. 
Nach Westberlin.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


"Geborgenheit gibt Sicherheit 
und Sicherheit ... Erfolg. 
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Wie schön, zu wissen, daß man sich auf Sie freut, daß man Sie gerne um sich 
hat. Das ist Geborgenheit, geborgen in der Sympathie der Menschen, die Ihnen 
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VEDA TISCH 


| EinePersönlichkeit 
wollte Regisseur 
Wolfgang Becker 
(unten) aus dem 
Filmsternchen Cor- 
ny Collins ma- 
chen. Nachdem ihm 
} das gelungen mar, 
I verließ sie ihn 
mit Christian Wolff 


Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, was bis heute Corny Collins: „Es ist ja dot nm 


über Film und Filmnachwuchs geschrieben wurde. Hier wird 

nicht von dem Märchenland erzählt, in dem die Wohl- 

anständigkeit ihren verdienten Lohn erhält, in dem sich arme 
Aschenbrödel auf wunderbare Weise in strahlende Prin- Corny Collins unternommen. Und 
zessinnen verwandeln und ein Leben In Glück und Reichtum sogar mit der traditionellen Waffe 


der Filmstars, obwohl sie zu dieser Zeit | 
führen. Hier wird berichtet, wie hart und gnadenlos der Weg en gar ach beim Pie selandat ist. 
Doch das Ergebnis ist gleichermahen er- 
nach oben ist und wie teuer Deutschlands junge Filmstars freulich: Die Dosis Schlaftabletten ist zu 
für den Ruhm bezahlen müssen, der für sie das Höchste schwach; Be re kommt „im letz- 
R ten Augenblick” dazu, und das Ende 
bedeutet. „Deutschland — deine Sternchen” spielt in vom Lied ist nichts als eine riesengroße 
einer Wirklichkeit, die in keinem Magazin zu finden ist Aufregung — in deren Mittelpunkt 
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| dotimmer wieder dasselbe...“ 


at Corny steht. Und das ist auch schon 
etwas werl. 

fe Der kleine Wirbelwind aus Moabit 
it wirbelt weiter über das Berliner Pflaster. 
t. In der Praxis des Hals-, Nasen- und 
r- Ohrenarztes Dr. Schilling kann Corny 
7) freilich nicht mehr bleiben, zumal sie 
I- die Tabletten für ihre aufsehenerregende 
© Tat aus dem Arzneischränkchen ihres 
e Chefs genommen hat. 

dt „Ich war so durcheinander”, sagt sie 


Dies vergnügte Bild will sagen: 


PERLON-Strümpfe muss man tragen ! 


Ja, PERLON ist ein Geschenk 
unserer Zeit für uns alle. 

Vor über 20 Jahren in Deutsch- 
land erfunden, ist es heute 
in der ganzen Welt bekannt 
und geschätzt. Millionen Ver- 
braucher vertrauen der 
Schutzmarke PERLON, weil 
sie wissen: PERLON hat 
so viele Vorzüge. Aber achten 
Sie auf das Bildzeichen 
oder das Wort 
PERLON an der Ware oder auf 
ihrer Verpackung. Nur dann 
sind Sie sicher: Das ist garan- 
tiert PERLON, und PERLON 
bürgt für Qualität. Darum: 


Augen auf... ob per/o n drauf! 


® Registrierte Warenzeichen 
des PERLON-WAarenzeichen- 
verbandes e.V. 
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EIN MANN, der mit beiden Beinen fest 
im Leben steht, fühlt sich jeder Situation 
gewachsen. Ein Mann WIE ER sorgt aber 
auch dafür, dass seine Erscheinung immer 
tadellos in Ordnung ist. Vor allem das Haar! 


Nun, sein Haar IST BRISK-FRISIERT 


|? morgens Brisk 
fürs Haar, denn Brisk 
hält ihre Frisur den 
ganzen Tag über tadel- 
los in Form. Brisk 
klebt und fettet nicht 
und garantiert 

einen natürlich- 
lockeren Sitz. 


Für 


Männer nehmen > h N< 


Deutschland, dein 


zu ihrer Entschuldigung. Sie sagt es nicht 
ohne Charme, und das Arztehepaar sieht 
die quicklebendige Neunzehnjährige mit 
einem lachenden und einem weinenden 
Auge davonziehen. 

„Von der hören wir bestimmt noch mal”, 


. meint Frau Dr. Schilling. 


Und sie behält recht. Das Mädchen, das 
aus kleinen Verhältnissen kommt, wird von 
einem zerfressenden Ehrgeiz getrieben. 
Es hat wunderbar gerade und lange Beine, 
ein hübsches Gesichtchen, Temperament 
und einen alles umwerfenden Charme. 
Einen Charme, der selbst hartgesotten. 
Beamte des Wohnungsamtes im Bezirk 


Ehemals_ eine 
große Liebe der 
kleinenCornyCol- 
lins war der Ber- 
liner Kabarettist 
und Schauspieler 
Günter Pfitzmann 
von den „Sta- 
chelschweinen“ 


Tiergarten erweichte, als Corny noch bei 
ihren Eltern wohnte und Gisela Szymanski 
hief. 

Die Wohnungsverhältnisse der Familie 
Szymanski waren bis zum Februar 1956 
katastrophal. Corny, ihre Schwester Dorit, 
Mutter und Vater bewohnten zwei Zimmer 
mit einer Aufentoilette. Corny muhte im 
Ehebett mitschlafen. Wenn Vater Szymanski 
früh um sechs zur Arbeit ging, wurden alle 
wach. In der Küche machte die Mutter die 
Stullen für den Vater zurecht, und eindn 
Meter weiter wuschen sich die Kinder. Es 
war noch lange nicht an eine bessere 
Wohnung zu denken, weil gerade das 
neue Hansaviertel gebaut wurde und die 
alten Mieter, die dort gewohnt hatten, mit 
Vorrang untergebracht werden mubten. 

Aber Corny marschierte eisern jeden Tag 
zum Wohnungsamt in der Klopstockstrafe 
und „fiel den Beamten auf den Wecker”. 
Nun, und dann hatte es eines Tages ge- 
klingelt im Beamtenwecker, und die Familie 
Szymanski bekam die bessere Wohnung in 
der Wilhelmshavener Straße. 

Um diese Zeit hatte Corny sich jedoch 
schon selbständig gemacht. Nach ihrem 
Abenteuer als Lernschwester im Kranken- 
haus und im Kloster war sie, wie gesagt, 
in der Praxis Dr. Schillings gelandet und 
hatte den Schauspieler und Kabarettisten 
Günter Pfitzman kennengelernt. Sie 
wohnte, wie er, bei einer richtigen alten 
Berliner Zimmerwirtin in der Neuen Ans- 
bacher Straße, Gartenhaus. 

Die Unterkunft hier war nicht gerade 
übertrieben komfortabel, aber dafür hatte 
Frau Graff, die Wirtin, ein goldenes Gemüt, 
ein Herz für Künstler und, speziell, für 
Corny, die eine Künstlerin werden wollte. 
Sie lie sich von Corny dreimal am Tage 
ins Kino schleppen und begutachtete hin- 
terher die Szenen, die Corny exakt nach 
den berühmten Vorbildern der Leinwand 
in der kleinen Küche nachspielte. 

Jeder, der die kleine Corny damals sah, 
war überzeugt davon, dab sie großes 
schauspielerisches Talent habe. Aber daf es 
ihr gelingen würde, in die Filmbranche 
vorzustoßen, glaubte niemand — auher 
Corny selbst. Im übrigen hief sie ja auch 
immer noch Szymanski. 


* 


Wie schon so viele Filmstars ihre Namen 
dem Publikum mit Hilfe von Schlaftabletten 
wieder in Erinnerung gebracht haben, 
bahnte sich auch bei Corny Collins die 
Filmkarriere erst nach dem Selbstmordver- 
such an. Die Geschichte mit Günter Pfitz- 
mann ging zu Ende. Er, der die Verbin- 
dungen hatte, um Corny mit den richtigen 


- Leuten der Branche bekannt zu machen, 


glaubte am wenigsten an eine Karriere 
iner Fr lin 
Corny verschwand ein Vierteljahr nach 
Hamburg, um mit Hilfe eines anderen 
Schauspielers Anschluß an die en 
den Kreise zu finden. Doch auch dieser 
Versuch schlug fehl. 
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sie endlich dem großen Glück, einem 
Rechtsanwalt nämlich, der sich besinnungs- 
los in Corny verliebte. Er brachte es zwar 
auch nicht fertig, Filmregisseure für sie zu 
begeistern, aber er vermittelte ihr immer- 
hin einen finanziellen Status, der es ihr 
erlaubte, nunmehr formgerecht an die 
Lösung des Problems heranzugehen. 

Er mietete die ehemalige Sprechstunden- 
hilfe im eleganten Hotel Gehrhus im 
Grunewald ein und gab ihr Gelegenheit, 
junge Schauspieler einzuladen. Uber den 


Schauspieler Peter Herzog kam Corny nun | 


zu der Schauspielerin Marliese Ludwig. 
Sie wurde eine Schülerin, die alle benei- 
deien... 

Ein Mercedes 220 brachte sie morgens 
zur Schule. Sie trug echten Schmuck, führte 
einen herzigen, schwarzen Pudel namens 
„Cheerio‘‘ an der Leine, trug Kleider, von 
dem Modeschöpfer Heinz Oestergaard ent- 
worfen. Die jungen Kollegen, die manch- 
mal mit 100 Mark im Monat auskommen 
mußten, staunten. Sie waren schnell be- 
geistert von der Neuen, denn Corny lieh 
sich nicht Iumpen und führte sie großzügig 
auf ihre Rechnung aus. 

Jeder wuhte von ihrer Beziehung zu 
dem Rechtsanwalt. Um so mehr war man in 
der Schule erstaunt, als Corny eines Tages 
in eine Villa in Dahlem einlud, wo sie von 
der Dienerschaft wie die Hausherrin be- 
handelt wurde. Es war dies die Villa des 
Modeschöpfers Heinz Oestergaard. „Ich bin 
seine Seelenfreundin!” erklärte Corny ihren 
verblüfften Zuhörern. Und tatsächlich reiste 
sie bald darauf mit Heinz Oestergaard an 
die Riviera. 

Sie hatte ihn durch den Rechtsanwalt 
kennengelernt, und nun stellte sich her- 
ous, dab die Sache mit Oestergaard tatsäch- 
lich nur eine harmlose Freundschaft war. 

Corny erfuhr eines Tages zu ihrer mab- 
losen Überraschung, dab ihr väterlicher 
Freund, der Rechtsanwalt, schon lange ver- 
heiratet war und sogar vier Kinder hatte. 


Heute noch liebt Corny ihre 
ehemalige Zimmermwirtin Frau 
Graff wie eine Mutti. Sie hat die 
schönste Zeit bei ihr verlebt, die 
Zeit, als Corny noch Gisela hieß 
und vollkommen unbekannt war 


Es gab einen mittleren Skandal, der Corny 
Rolle ersten Ranges bescherte. 

Sie durfte zu einer Aussprache mit der 
betrogenen Gattin in einer hocheleganten 
Kurfürstendammwohnung erscheinen. Eine 
bewegte Szene rollie ab mit Tränen, 


Schwüren, Geständnissen und — schließ- 
ich — einer angemessenen Abfindung für 
Corny. 


Nun war sie reif für ihre erste Filmrolle. 
Und der Film hieß: „Die Freundin meines 
Mannes.” 

* 


Mit der Abfindung in der Tasche, suchte 
sich Corny eine eigene Wohnung in der 
Berliner Strafe in Charlottenburg. Für die 
Einrichtung reichte das Geld nicht mehr 
ganz. Um so besser ließen sich Budenzau- 
bereien mit den Schauspielerkollegen ver- 
anstalten. 

Corny lernte begeistert die Rolle einer 
Kabarettistin von den „Stachelschweinen” 
und trat bei einem Heidelberger Gastspiel 
zum erstenmal auf der Bühne auf, Sie zeigte 
sich begabt und nannte sich nun Gisi Szy- 
man. 

Bei den „Vaganten”, einer kleinen, aber 
rührigen Berliner Theofertruppe, spielte sie 
eine Rolle in dem Stück „Ein Tag im sieb- 
ten Himmel” und fühlte sich auch dem Titel 
entsprechend. 

Ihre Munterkeit, ihre echten Begeisis- 
rungs- und Verzweiflungsausbrüche, 
nicht eingelernt, sondern aus der Don 
rung geholt waren, verschafften ihr den 
Ruf einer „Begabung“. 


BBo 11/59 


Bezaubernd, dieses Haar! Diese duftige Fülle! 


‚duftende Brisa % Und dieser weiche, seidige Schimmer! Jeder Blick 
garantiert Ihnen 


Das zart * 


nn * wird da zum Kompliment. Und das Geheimnis einer so gut 
ie % sitzenden Frisur: Brisa - täglich Brisa! Gleich morgens 
x Brisa mit der Bürste oder Hand im Haar verteilen (dabei besonders 
an die Haarspitzen denken). Gut durchbürsten, kämmen - 


schon fällt Ihr Haar locker und „haargenau” in die gewünschte Form. 
Auch nach dem Waschen regelmäßig Brisa: ins noch feuchte Haar! 
Das gibt Ihrer Frisur Halt von innen her. 


sehen Sie reizend Aus 7 
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Restposten-Serien 
in Teppichen, Bettumrandungen, 
Läufern usw. zu enorm herabge- 
setzten Preisen. Und das infolge 
Lagerumstellung wegen neuer Be- 
musterungen. Unser Sonderangebot 
umfaßt Haargarn-, Velours-, Kokos-, 
Sisal-, Boucl6-, Cuprama- sowie 
100 % reine Woll- und Kammgarn- 
erzeugnisse in hochwertig. Qualität. 


Boucl6-Teppich mit Rücken 
160x235 cm 0 
jetzt nur G5,- 
Haltbarer Boucls-Teppich 
mit Jute-Effekten 


240x335 cm 


jetzt nur 119,- 
Strapazierfähiger Bouci6-Teppich 

165x235 cm 

jetzt nur 59,- 

Teppich, 
bewährte Markenware 
"200x300 cni - 

jetzt nur DM 127,- 


Velours-Bettumrandung, durchgew. 
60x120x340 5%: 

jetzt nur DM 


57x140x340 cm 


einschl. Fransen 
letzt nur 69,- 
Persergemusterter Tournay-Teppich 
250x350 cm 
jetzt nur DM 172,= 
100 % reiner Woll-Tournay-Teppich 
200x300 cm 


Axminster-Velours-Teppich 
200x300 cm 398;- 
jetzt nur DM 161,- 
Kokos-Teppich 


200x300 cm 
jetzt nur DM 59,- 


Durchgew. Doppeiplüsch-Teppich 


240x345 

jetzt nur DM 210,- 
Auch für Restposten Teilzahlung ab 
DM 10,— im Monat. Auf Wunsch 
ohne Anzahlung. Günstiger geht es 
nicht. Rabatt bei Barzahlung. Kein 
Risiko. Rückgabegarantie. Keine 
Frachtkosten. Aussuchen und prüfen 
zu Hause in aller Ruhe. Einzigartige 
Musterkollektion mit über 2000 An- 
geboten, über 800 farbigen Ab- 
bildungen, Originalproben und 


für Restposten 


Schreiben Sie deshalb noch heute - 
Postkarte genügt: „Senden Sie mir 
die Kibek-Kollektion mit Sonder- 
lich und portofrei für 5 Tage zur 
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Regisseur Josef von Baky holte sie zu 
Probeaufnahmen für den Film „Die Früh- 
reifen” ins Spandauer Atelier. Aber es 
klappte nicht mit ihrer Rolle. 

Drehbuchautor Heinz Oskar Wuttig, der 
Mann ihrer Lehrerin Marliese Ludwig, 
empfahl Corny gleich darauf dem Regis- 
seur Axel von Ambesser. Der suchte eine 
Tochter für Hannelore Schroth in dem 
Film „Die Freundin meines Mannes”, 
den Wuttig schrieb. Frühmorgens um sieben 
mußte Corny zum Flughafen Tempelhof 
fahren, wo Regisseur Ambesser sie zwi- 
schen Gepäckabfertigung und Zoll ansah 
und auf der Stelle engagierte. 

So früh am Morgen hatte der Flughafen 
Tempelhof wohl noch nie ein so glückli- 
ches Mädchen wie Corny Collins gesehen 
— apropos, Collins. 

Drehbuchautor Heinz Oskar Wuttig er- 
klärte ihr, daß der Name Gisela Szymanski 
absolut ungeeignet für die Leinwand sei. 
Damit, sagte er sehr richtig, könne sie nie 
bekannt, geschweige populär werden. Und 
er ließ sich den Namen „Corny Collins” 
einfallen. Ein Name, der Mundpropaganda 
in sich trug und die Phantasie des Kino- 
volkes angenehm erregte. Ein neues Stern- 
chen war geboren. 


Cheerio heißt der 
Pudel, den Corny 
für ihr letztes Geld 
in Eau de Cologne 
badete, als sie noch ° 
in die Schauspiel- 
schule ging und 
von einem väter- 
lichen Freund be- 
treut wurde. Rechts 
mit jungen Schau- 
spielschul - Kolle- 
gen, die sie auf 
Kosten ihres Freun- 
des ausführte und 
großzügigbemirtete 


Die erste Gage für 25 Drehtage in den 
Wiesbadener Studios betrug 1000 Mark. 
Hans Söhnker, Barbara Rütting, Peter Kraus 
spielten mit. Der Film wurde künstlerisch 
und geschäftlich ein Erfolg — na, und mehr 
Glück braucht ein Neuling nicht zu haben. 

Schon meldete sich der nächste Regis- 
seur, Wolfgang Becker, der den Film 
„Italienreise — Liebe. inbegriffen” drehte. 
Er hat für Corny zwar nur eine kleine 
Rolle, aber dafür war hier auch „Liebe in- 
begriffen”. Aus der begabten Anfängerin 
und dem Regisseur wurde ein leidenschaft- 
liches Liebespaar, das zwei Jahre lang die 
Flimmerbranche mit heftigen Eifersuchts- 
szenen beeindruckte. 


Woltgang Becker ist beinahe doppelt so 
alt wie Corny und hat eine 21jährige Toch- 
ter, die nicht gerade sehr begeistert da- 


von ist, daß ihr Vater Corny heiraten will. 
Corny weih selbst nicht, ob sie die Stief- 
mutter Sigrid Beckers werden will. Einmal 
verkündet sie ihre Verlobung mit Becker, 
dann wieder gibt sie bekannt, daß eine 
Heirat nicht in Frage komme. 


Ohne Zweifel hilft die Verbindung mit. 
dem Regisseur ihrer Karriere ungemein. 
Wolfgang Becker ist ein phantasievoller 
und gewissenhafter Regisseur, der dafür 
bekannt ist, da er selbst Schnulzen noch 
mit Geschmack zu inszenieren weih. 

Er ist natürlich bemüht, Corny in jedem 
seiner Filme einzusetzen, aber darüber 
hinaus liegt ihm daran, aus der ehemaligen 
Sprechstunderhilfe eine Persönlichkeit zu 
machen. Er bringt ihr bei, wie man sich in 
der großen Gesellschaft bewegt. Er studiert 
Rollen mit ihr ein. Er vermittelt ihr ein we- 
nig von dem, was Film und Theater außer 
dem vordergründigen Treiben in Ateliers 
und Filmbüros noch sein können, öffnet 
ihr die Augen für die Leistungen großer 
Schauspieler, zeigt ihr gewisse Tricks, mit 
denen Darsteller sich vor der Filmkamera 
behelfen können, spürt die Begabung, die 
in dem Mädchen aus Berlin-Moabit steckt. 
Er möchte sie zu einer großen Schauspiele- 
rin nach seinen Vorstellungen machen. 

Aber er erlebt die Enttäuschung, die alle 
Lehrer kennen, deren Schüler zu jung noch 
und zu oberflächlich sind. Und er hat 
Grund, eifersüchtig zu sein... 


Corny Collins begreift gar nicht, was 
dieser Regisser für sie bedeutet. Sie 
nimmt ihn mit zu ihren Eltern nach Moo- 
bit. Zum Kaffee und Kuchen am Sonntag- 
nachmittag. 

Vater Szymanski hat seine eigenen Vor- 
stellungen von der Filmwelt. Er ist froh, 
daf seine zweite Tochter Dorit drei Jahre 
das Versicherungsfach gelernt hat, im Büro 
der Volkshilfe arbeitet, ein 13. Monatsge- 
halt erhält und eine Altersversorgung hat. 


„Es gibt so viele Stars, die über Nacht 
etwas geworden sind und ebenso über 
Nacht wieder vergessen wurden“, sagt er. 
„Wenn das mal alles gut geht!“ 


Die Familie hat sich Cornys ersten Film 
in dem Kino an der Ecke natürlich ange- 
sehen, und beim Sonntagnachmittagskaffee 
kann Vater Szymanski dem Regisseur er- 
zählen, was ihm dabei aufgefallen ist. 


„Sie spielt haargenau sich selbst!" sagt 
der Vater, und er mufj es wissen. „So wie 
sie sich im Film gibt, so wie sie schmust, 
wenn sie etwas haben will, so ist Corny. 
Haargenau.” 

Er sagt dem Regisseur Becker nichts 
Neues damit. Wolfgang Becker sieht auch, 
dab Corny sich im Hause ihrer Eltern nicht 
mehr so recht wohlfühlt. Sie ist zappelig 
und möchte schnell wieder weg. Ihre Ver- 
bindung zu den Eltern beschränkt sich dar- 
auf, daf sie, wenn sie in Berlin ist, schnell 
mal für eine halbe Stunde im Taxi vorbei- 
kommt oder von überall her bunte An- 
sichtspostkarten schreibt. 

Auch heute drängt sie bald wieder zum 
Aufbruch. Und rasch und ohne zeitrauben- 
des Drumherumreden legt sie den Grund 
ihres Besuches mit Wolfgang Becker dar. 
„Na“, fragt sie die Eltern, „könnt ihr euch 


Große Tube % 
mit mehr Inhalt 


Die ideale Lösung 
eines großen 
Problems. 


dei hautschenende 


Haarentferner: 


ohne störenden Geruch 


entfernt auf bequeme, 
saubere und gefahrlose 


Weise lästige Haare 
in der Achselhöhle, 
an den Beinen 
und auch im Gesicht. 


Verwenden Sie Pilca, 


und Sie können unbesorgt 


ärmelfrei gehen, 
können die hauchzarten 
Strümpfe genießen, 
werden immer makellos 
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an diesen Mann gewöhnen?“ Damit hat sie 
bekanntgegeben, dah sie Becker heiraten 


will. 


Dieses kleine Mädchen aus der Wilhelms- 
havener Straße in Moabit hat ihren Appe- 
tit auf das Leben mit dem Einzug in die 
Filmateliers noch nicht gestillt. Im Gegen- 
teil: er wird immer größer. Sie jagt von 
einer Stadt in die andere, von einer Film- 
rolle in die andere. Sie schläft kaum noch, 
verliebt sich in jedem Film einmal, trinkt 
„ur noch Sekt mit Orangensaft und zündet 
eine Zigarette an der anderen an. So, ge- 
nauso wie Corny Collins lebt, hat sich die 
kleine Gisela Szymanski wohl das Leben 
eines Filmstars vorgestellt. Ihre Gagen klet- 
tern langsam, aber stetig, Sie ist das flei- 
higste Sternchen im Stall der Filmagentin 
£lli Silman. Binnen zwei Jahren macht sie 
zehn Filme. Doch nach dem neunten Film 
bricht sie zusammen. 


Kurz nach Weihnachten 1958 bekommt. 


Frau Graff einen Brief von ihrer alten Un- 
termieterin, die inzwischen berühmt ge- 
worden ist und von Zehntausenden film- 
junger Mädchen angehimmelt 
wırd. R 

„Ach Muttilein”, schreibt Corny, „ich bin 
ja so unglücklich! Die schönste Zeit mei- 
nes Lebens verbrachte ich bei Euch!” Die 
Zeit, da Corny noch Gisela hief und Selbst- 
mord machen wollte und weit davon ent- 
'ernt war, Filmruhm zu erlangen. Sie ist 
unglücklich am Weihnachtsabend, „obwohl 
ich einen Ozelotmantel und andere Ge- 
schenke im Gesamtwert von 4000 Mark von 
Wolfgang ‚bekommen habe.” Obwohl ihr 
Name nun in meterhohen Buchstaben an 
den Fassaden der Kinopaläste . leuchtet. 
Obwohl Elli Silman schon Verträge für das 
ganze nächste Jahr bereitliegen hat. 


Was, bloß, fehlt einem Filmsternchen 
denn noch zum Glücklichsein? 


Das mag sich auch ihr Verlobter Wolt- 
gang Becker fragen. Er trennt sich von 
Corny Collins. Sie stöhnt am 25. Februar 
1959 am Stammtisch der Berliner Künstler- 
kneipe von Franz Diener: „Endlich bin ich 
von ihm los!“ Und trinkt eine Flasche Sekt 
darauf. 

An ihrer Seite sitzt ein verfräumt aus- 
sehender junger Mann, ein idealistischer 
Schwärmer, der im Film alle Backfische der 
berühmten Alterskategorie zwischen sieb- 
zehn und siebzig in romantische Begeiste- 
rungstaumel versetzt: Christian Wolff. Er ist 
fünf Jahre jünger als Corny, und er leidet 
darunter, steckt voller Komplexe. 

Aber Corny findet das „einfach süh“. 
Er ist eine wahre Erholung nach dem rei- 
ten, erfahrenen, alles besser wissenden Re- 
gisseur Becker. Noch nie hat sie einen so 
sauberen, empfindsamen und gradlinigen 
Jungen gekannt. Sie fühlt sich selbst wie- 


.der ganz jung. Und sie ist völlig zer- 


knirscht. „Er ist viel zu gut für mich! Ich 
habe so viele Fehler gemacht. Aber Chri- 
stian wird mich läutern.“ 
Christian hat, in der Tat, die Absicht. 
Das gerührte Kinopublikum wird ihm die 
Daumen halten. 
* 


orsichtshalber aber sollte sich Corny Col- 

lins einen Publicity-Mann engagieren, 
einen, der für sie die Werbetrommel rührt. 
Am besten den Hannskarl Kubiak. Das ist 
ein Filmpropagandamann, der mit unnach- 
ahmlicher Fingerfertigkeit seiner Schreib- 
maschine Töne zu entlocken versteht, die 
dem pp. Publikum ans Herz greifen. 

Viele Stars und Sternchen bedienen sich 
unsichtbarer Helfer wie des Kubiak. Gegen 
ein geringes Entgelt — gemessen an den 
Gagen — verfertigen diese tüchtigen 
Leute lange Texte über ihre Klientinnen, 
die unentgeltlich (und unaufgefordert) 
Hunderten von Tageszeitungen und Wo- 
chenblättern zugestellt werden. Und die 
eine oder andere Zeitung druckt solche 
Elaborate dann ab. Und auch wenn sie 
nicht abgedruckt werden — der zuständige 
Redakteur liest sie meistens, ehe er sie dem 
Papierkorb überantwortet. Und irgend 


etwas aus den Lobgesängen bleibt immer . 


hängen im Gedächtnis des Lesers. 

Wie zum Beispiel folgende Sätze aus 
einem 2-Seiten-Text des Publicity-Mannes 
Kubiak, geschrieben am 14. März 1956 un- 
ter den Schlagzeilen: 


EINE NEUE FLICKENSCHILD ENTDECKT ... 


Vielfacher Glanz der Weiblichkeit! — 
Endlich wieder ein — Gesicht ... 
Aparter Fisch — mit Namen KAl! 


Sie sagt so ganz beiläufig — und ihr 
Blick aus den großen sprechenden Augen 
geht in die Ferne: „... es gibt Augenblicke, 
die einem urplötzlich eine unübertreffliche 


— 


[2 


Köstlich schmeckt Kaffee mit Libby’s Milch! 
Libby’s Milch gibt dem Kaffee eine herrlich 
| goldbraune Farbe und einen vollen, 


abgerundeten Geschmack. Wirklich - ein Genuß! 


fübb- Milch - so... 


sahnig 


Ein Genuss zum Kaffee 
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Kein Durchschwitzen 
Kein Körpergeruch 


‚ Anti-Svet sorgt für trockene Achsel- 


höhlen und beseitigt peinlichen Körper- 
geruch. Die Wirkung hält Stunden 
und Tage vor. Anti-Svet wurde 


* von Dermatologen entwickelt und in 


Hautkliniken erprobt. Sie können 
Anti-Svet unbedenklich anwenden; 
es ist völlig unschädlich für 
Haut und Kleidung. 
ANTI 


Allerhand hat Kai 


Fischer zu bieten, wenn 
sie im original franzö- 
sischen Bikini am 
Strand erscheint und 
die Kavaliere mit den 
rollenden Muskelpa- 
ketchen sich vor ihr 
produzieren. Kai aber 
bevorzugt heute den 
Marlon - Brando - Typ, 
den es auch in Deutsch- 
land schon wie Sand 
am Badestrand gibt 


Klarheit geben. Von einer Sekunde auf 
die andere erkennt man, ohne vorher nach- 
gedacht zu haben, ohne Überlegung, ohne 
Rede und Gegenrede. Vielleicht ist es nur 
die Haltung eines Menschen, der einem 
nahesteht, die sich mit einem Blick, einer 
Bewegung plötzlich offenbart. Manchmal 
mag es die Gefahr einer Lage sein, in der 
man schwebt, ohne vorher dessen bewußt 
zu sein. Mit einem Male kommt eben wie 
eine Überraschung — und doch nicht so 
sehr überraschend — jene Klarheit...” 


Jene Klarheit, die das philosophierende 
Sternchen Kai Fischer zum Beispiel während 
der Dreharbeit an dem Film „Ich war ihm 
hörig” erhielt. Vielleicht war es „die Gefahr 
einer Lage, in der man schwebt” oder die 
„Haltung eines Menschen, der einem nahe- 
steht” — jedenfalls hatte sie „von einer 
Sekunde auf die andere“ und „ohne Rede 
und Gegenrede” ein deftiges blaues Auge 
von ihrem Freund Joe Metzger geschlagen 
bekommen. Er hatte sich mit „einer Bewe- 
gung plötzlich offenbart‘. 

Der Maskenbildner wunderfte sich darüber, 
daß Kai die unförmige Sonnenbrille nicht 
abrehmen wollte, mit der sie das geschwol- 
lene Auge verdeckte. Später erzählte sie 
etwas von einem „Autounfall”, Und alle, 
die das Sternchen Kai Fischer und seinen- 
Freund Joe Metzger kennen, hatten wieder 
einmal Gesprächsstoff im ewigen Einerlei 
der Filmedreherei. 

Diese Kai Fischer ist ein Fall besonderer 
Art — was sich unschwer schon aus ihren 
fotografischen Abbildungen erkennen 
läßt. Sie ist sozusagen die einzige deutsche 
Sexbombe nach des Wortes kriegerischer 
Art. Sie tritt hauptsächlich in durchsichtig 
scheinenden, schwarzen Corsetiagen auf 
(schwarz ist im deutschen Film die einzige 
Ausdrucksfarbe für Sex und Sünde) und 
wird in jeder Rolle mindestens einmal von 
einem rabiaten Kerl geschlagen. 

Im heimatlichen Geiselgasteig heißt die 
Kai darum „Bundes-Filmwatschenkönigin“, 
was ihr aber nur ein müdes Lächeln ent- 
lockt. „Das sind ja gar keine. richtigen 
Männer, die mich im Film schlagen”, ver- 
sichert sie überzeugend. Jedenfalls trägt 
sie bei den Filmschlägereien keine Beulen 
davon. 

Wie alle Sex-Damen aber wird Kai Fischer 
von der Vorstellung geplagt, ganz andere 


Rollen spielen zu müssen „Meine Liebe 


und Sehnsucht gehört Rollengestalten wie 
die der Lucile („Dantons Tod”) und der 
Lady Macbeih — aber das ist noch ein 
weiter Weg...”, fügt Freund Kubiak in 
seinen Schreiben an die Presse vorsichts- 
halber hinzu. 

„Ich wünsche mir Rollen, die innerlich 
aufwühlen, die immer neve Kräfte frei 
machen — ja, das ist es...” 

Das ist es, was schon vor zehn Jahren den 
Direktor des Münchener Max-Gymnasiums 
veranlahte, den Reichsbahnoberrat Erich 
Fischer und seine Frau Martha zu sich zu 
bitten, um mit ihnen eine delikate Frage 
zu besprechen. Die Frage nämlich, was er 
mit der fünfzehnjährigen Kai machen solle, 
die als einziges Mädchen in diesem Jungen- 
gymnasium beim Turnunterricht die Knaben 
mit ihren jugendlich-reifen Formen ernstlich 
verwirre. 

Der Schuldirektor verwirrte mit seiner 


- Frage auch das Elternpaar. Kai ist das ein- 


zige Kind des Reichsbahnoberrats a. D., ein 


Brando-Typ 1 heißt Joe Metzger 
und hat etwas mit einer japa- 
nischen Filmvertretung in Deutsch- 
land zu tun. Kai Fischer ver- 


dankt ihm einige „blaue“ Augen . 


Brando-Typ 2 heißt Rolf Schimon 
und besitzt eine originelle Halb- 
starkenkneipe in Berlin. Er hat für 
Kai eine Leibgarde zum Schutz ge- 
gen Brando-Typ Nr. 1 organisiert 


„Spätling“. Sie wurde in Prag geboren, 
wanderte mit den Eltern nach den uner- 
findlichen Ratschlüssen der verschiedenen 
Reichsbahndirektionen zunächst nach Halle 
an der Saale, wo man an einem großen 
Wasserturm wohnte, und dann zur bayeri- 
schen Reichsbahndirektion nach München. 

Kai konnte mit ihren Eltern sozusagen 
alles machen; sie hingen mit einer wahren 
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Atfenliebe an ihrem einzigen Kind. Als 
Siebenjährige durfte sie in die Faßbänder- 
Kinder-Ballettschule gehen und zu Weih- 
nachten „Schneeflöckchen” tanzen. 
Eigentlich hatte Vater Fischer einen Sohn 
erwartet, daher der Name Kai. Eine Urgroß- 


mutter war in der ansonsten bürgerlichen 
Familie Fischer Opernsängerin gewesen. 
Nun sollte die künstlerische Linie mit Kai 
fortgeführt werden. 

Sie lernte neben dem Ballett noch Kla- 
vierspielen; der Vater, der nach seiner Pen- 


sionierung zu malen begonnen hatte, ba- 
stelte ihr ein Trapez in die breite Diele der 
Wohnung am Münchener Karlsplatz. Stun- 
denlang übte Kai daran, und jedes Kunst- 
stückchen, das sie fertigbrachte, ersparte ihr 
Schularbeiten. Es stand für sie fest, daf sie 


später einmal zum Zirkus gehen und „Dolo- 
res” heijen würde. Und der Vater entwarf 
schon Zirkusplakate auf seiner Staffelei. 

Weil sie ja, wie gesagt, ein Junge hatte 
werden sollen, schickte der Reichsbahnober- 
rat a.D. die elfjährige Kai auf die Jungen- 
schule. Die besorgten Lehrer verfolgten das 
Treiben in der Kai-Klasse mit gemischten 
Gefühlen, bis die Kleine eines schönen Tages 
einem ihrer Mitschüler ein volles Tintenfah 
ins Gesicht schüttete, weil der sie, wenn 
sie aufstehen muhte, von hinten immer an 
den Zöpfen zog. Von da an waren die 
Lehrer beruhigt; das Mädchen würde sich 
seiner Haut schon wehren. 

Kai sang auch im Jugendchor der evan- 
gelischen Kirche, Freitag nachmittags von 
fünf bis sieben. Mutter Fischer frohlockte 
schon und dachte, nun werde doch noch 
eine Opernsängerin aus der Tochter, aber 
dann kam sie dahinter, daß Kai nur zum 
Singen ging, um sich anschließend mit den 


“Jungen zu raufen. Die Prügeleien beim 


Film heute sind also nur eine Fortsetzung 
dieser speziellen Leidenschaft der Kai Fi- 
scher, und sie wird nun sogar dafür bezahlt, 
Bei der Jahresabschlußfeier des Max-Gym- 
nasiums trat sie als Mortimer in Schillers 
„Maria Stuart‘ auf und legte einen Selbst- 
mord auf die Bretter, dab selbst ihr größ- 
ter Gegner, der Mathematiklehrer, künftig 
nicht ohne weiteres mehr an ihre völlige 

Unbegabtheit glaubte. 
Und nun standen also die Eltern vor 
dem Schuldirektor und erfuhren, daß Toch- 
> 
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Versto pfu 
‚Darmträa igheit 


ANDREWS verhötet duf ideale Weise Verstopfung und Darmträgheit. Für alle 
Aeute, die viel sitzen und wenig an die frische Luft kommen, und deren Darm- 


5 _ Darm, sondern regt auch schonend Leber und Galle an. 


beugt vor und 


ANDREWS schenkt körprches Wohlbefinden. angenehm zu nehmen, 


erlahmt, ist es hervorragend geeignet. ANDREWS pflegt nicht nur den 


MUSKELN 


KRAFT und GESUNDHEIT 


Anlage und 2-Gangschaltung. 
Garantiert in wenigen Wochen 
einenleistungsfähigenKörper. 
100—200 Kraftgewinn ohne 


UÜbungszeit 3-5 Minuten täglich. 
Regierungsauftr., 
Gutachten von Sportlern u. Ärzten. 
GRATIS. Diskret. 

T. Kath. B Versandhaus 


Hamburg-Gr. Flottbek, Schließfach 38 


190 Möbelhersteller zeigen Ihnen durch ihr 
gemeinsame Verkaufszentrale den für Sie 
günstigsten Weg. Bis 18 Monatsraten. 
Unser Schlager: 1 Schlafzimmer, eichenartig 
geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- 
schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- 
2 Rahmen, 2 Gamit. 

atratzen, eppdecken oder 
1 Tagesdecke ob DM 185,- 
Polstermöbel - Wohnzimmer 
Küchen gleich günstig 
Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer 
Wünsche an: 


Brauchen Sie Möbel? N 


\ 1A60-MUBEL LEM60, LIPPE ABT. 10 


ter Kai aus den obenerwähnten Gründen 
nicht mehr länger unter den Jungen ver- 


weilen durfte. Sie muhte auf die Mädchen- 


oberrealschule ‚München-Nord überwech- 
seln. 

Auf dieser Schule aber war PREEN der 
Filmstar-Wahnsinn ausgebrochen.Die Schule 
war in Gruppen und Splittergrüppchen aus- 
einandergebrochen, die sich gegenseitig ans 
Leben wollten. Denn jedes Grüppchen lebte 
und war bereit zu sterben für einen Film- 
star. Die Mädchen 
nannten sich mit den 


Hannskarl Kubiak 
ist Kais fleißiger 
Publicity - Manageı 


Renato Baldini 

heißt ein italieni- 
scher Kinoheld mi: 
grauen Schläfen. 
der. Kai in dem 
Film mit dem be. 
ziehungsreichen Ti- 
tel „Denn keiner 
ist ohne Sünde“ 
ein wenig zu nahe: 
kam (links). Prompi 
tauchte Brando-Typ 
Nr. 1, Joe Metzger, 
bei der Premiere 
des Films in Stutt- 
gart auf und zeig- 
te seine Muskeln. 
Renato kam nicht 
mehr zum Zuge 


wie alle Mädchen ihrer Klasse, dachte 
sie nur noch daran, Schauspielerin zu wer- 
den. Die Klassenkameradinnen kämpften 
darum mit ihren Eltern und mußten fest- 
stellen, daß Eltern wenig, wenn gar über- 
haupt nichts von der Schauspielerei halten. 
Kai hatte eine kurze Unterhaltung mit 
ihrem Vater, die zu einem schlechten Kom- 
promih zwischen seinem und ihrem Wunsch 
führte: sie erhielt die Erlaubnis, erst mal 
Mannequin zu werden. 
Dieser blieb 


freilich beschränkt. 
Rollennamen, _die Im Garten des Re- 
ihre Stars in Filmen In der Geschichte „Angelika stirbt gina-Hotels führte 
getragen hatten. am schönsten”, die in Stern Nr. 17 „Kai mit einigen an- 
Kai hieß sofort erschien, wurde erzählt, dah die Mut- deren Mädchen Ba- 
„Frenchi" — so wie ter des Filmkindes Angelika Meiss- demoden vor, schritt 
Marlene Dietrich in ner heute als Putzfrau in einem Heim bis zum Ende des 
dem Film „Der gro- der Inneren Mission in Bonn arbeitet, Laufstegs,  wiegte 
he Bluff”. Und so- j nachdem sie die Gagen ihres Kindes sich stolz in den 
fort muhte sich Fren- durchgebracht und 120000 Mark Hüften, wiegte sich 
chi-Kai mit einem | Schulden gemacht hat. Frau Meiss- etwas zu sehr und 
Mädchen duellieren, ner wurde jetzt in Lübeck von der fiel, beim Umdrehen, 
“m den Namen Kriminalpolizei verhaftet und sieht einem dicken Herrn 
„Joker"” trug — einem Prozeh entgegen. in die Schlagsahne. 
nach einer Rolle, " Mit der Sahne am 
die Stewart Gran- 


ger gespielt hatle. 
Das Duell wurde mit Tomatenstöcken aus- 
getragen, und die Gesichter der Duellantin- 


nen sahen nachher auch aus wie aufge- 


platzte Tomaten. 

Das war vielleicht eine Schule, die Ober- 
real-Nord! Der Filmfimmel ging so weit, dah 
sich die Mädchen nicht nur nach den Stars 
nannten, sondern auch privat unter diesen 
Namen lebten. Sie schrieben sich Liebes- 
briefe von „Clark” an „Errol”, und „Ginger 


Rogers‘’ brachte „Alan Ladd” abends nach 


Hause. 
Bis zum Abitur blieb Kai auf dieser 
Schule, sie sollte Medizin studieren, Aber 


Hinterteil wankte sie 

ö wieder zurück und 
ward fortan auf dem Laufsteg nicht mehr 
gesehen. 

Damals wußte sie noch nicht, sie für 
solche Szenen beim deutschen Film später 
dicke Gagen kassieren würde. Sie war nur 
maßlos traurig, dab es mit dem Mannequin- 
beruf nicht geklappt hatte. 

Vater Fischer kniff sich nun seufzend 
dreijig Mark jede Woche von seiner 
Reichsbahnoberratspension ab und gab sie 
einem Herrn Werner Holzhey, der Kai drei- 
mal wöchentlich in der Kunst der Schau- 
spielerei unterrichtete. Holzhey hatte Kai 
in einem amerikanischen Klub in der Prinz- 
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Horst B. ist Boxer 
und meiter nichts 


Gerd Herman ent- 
mirft Kai die auf- 


reizenden Negliges als guter Freund 


ragentenstraße entdeckt, wo sie mit gleich- 
cesinnten Laien der Münchener Jugend- 
bühne ohne Gage Shakespeare-Stücke auf- 
führte. „Die Amerikoaner versteh'n e ka 
Deutsch!” 

Nun nahm sie also Schauspielunterricht, 


aber kein Mensch dachte daran, sie zu en- 
gagieren, obwohl sie alles tat, was gerade 
noch möglich war, um in der Öffentlichkeit 
aufzufallen. Sie beschaffte sich Eva-Bartok- 
Blumentopfhüte, färbte ihre roten Haare 
noch „röter”, posierte als Fotomodell, pu- 
derte sich fast weifj,trug bei den unpassend- 
sten Anlässen Slacks und Ballerinenschuhe 
und handtellergroße Ohrringe und klap- 
perte unermüdlich die Münchener Film- 
espressos ab. 

Als das alles nichts half, wurde sie Jitter- 
bugtänzerin, Schlagersängerin und Plakat- 
modell für einen „Jazzball”” — und blieb 
immer noch unentdeckt. Vielleicht erging 
es den Filmproduzenten ähnlich wie ihr — 
sie war ausgesprochen kurzsichtig. Und nie- 
mand wuhte es. Niemand außer ihr, natür- 
lich. 

Sie war so eitel, daf sie es nicht einmal 
ihren Eltern sagte. Dafür nahm sie es in 
Kauf, als „störrisch” verrufen zu sein. Es 
konnte passieren, dab sie an ihrem Vater 
auf der Straße vorüberging, ohne ihn zu 
grüßen. Es gab Krach zu Hause. 

Aber erst, als ihre Mutter sie beim Ten- 
nisspielen sah — und sah, dab Kai die 
Bälle nur bekam, wenn sie dicht am Netz 
stand, weiter hinten aber in der leeren Luft 
herumfuchtelte — wurde sie zum Augenarzt 
geschickt. Dreimal rannte sie dem guten 
Mann aus der Sprechstunde weg. Und erst, 
als er ihr eine getönte Brille verpahte, die 
wie eine Sonnenbrille aussah, war sie zu- 
frieden. 

Doch es gibt Augenblicke, wo man selbst 
eine Sonnenbrille, die nur wie eine solche 
aussieht, schlecht auf die Nase setzen kann. 
Dafür hat Kai sich Haftschalen anfertigen 
lassen, die direkt auf die Augäpfel gepreht 
werden. 


Bei der letzten Bambi-Preisverteilung in 
Karlsruhe sah sie neben Hildegard Knef 
und trug diese Haftschalen. Ihre Augen 
schmerzten, bis ihr schließlich die hellen 
Tränen durch die Schminke liefen. 


„Mein Gott“, sagte die Knef, „was ist 
denn mit dir, Mädchen?“ 


Kai deutete auf ihre Haftschalen und 
stöhnte: „Die Dinger brennen wie Feuer!” 


„Ach, das kenn’ ich‘, meinte die Knef. 
„Nimm die Ottos 'raus und schmeih sie in 
den Wind!“ 


Kai griff an ihre Augen, puhlte die Haft- 
schalen heraus und warf sie in den Sekt- 
kühler. 


Nun, vor vier Jahren hielt sie die Gro- 
schen noch besser beisammen. Da tat sich 
immer noch nichts mit ihrer Karriere, wenn 
man von den beleibten Herren absehen 
will, die im Prinzregentenstadion beim Ba- 
den um die Rothaarige herumlagen und 
ihr das Blaue vom Himmel herunter ver- 
sprachen, wenn sie ein bifjchen nett zu 
ihnen sei... 


Die Töne kannte Kai, wie jedes Nach- 
wuchssternchen sie kennt, das ins Prinz- 
regentenstadion zum Schwimmen geht. Nur 
die ganz blutigen Anfängerinnen glauben, 
daß Filmproduzenten den Nachwuchs im 
Freibad suchen. 


Immerhin aber lernte Kai Fischer in jenem 
Bad einige junge Burschen aus Schwabing 
kennen, die Kabarett machten und ihr ein- 
redeten, sie müsse, da sie rote Haare habe, 
unbedingt auch Chansons singen können, 

Sie trat also in dieser Schwabinger Kaba- 
rettbühne auf, und der erste Auftritt war 
gleich ein voller Erfolg. Denn kurzsichtig, 
wie sie nun einmal ist, stolperte sie beim 


Heraustreten auf die Bühne über ein Kabel, 
fiel der Länge nach hin und — blieb liegen. 


Auf die Ellbogen gestützt, sang sie ihr 
Chanson, und die Leute klatschten wie ver- 
rückt. Denn so im Liegen machte sich der 
Ausschnitt an ihrem Kleid besonders gut. 


Es blieb bei einigen Abenden Kabarett, 
dann „rief der Film“. Kai geriet völlig aus 
dem Häuschen. Der Drehbuchautor und 
Schauspieler Franz Marischka telefonierte 
sie an. Er war in seiner Doppeleigenschaft 
für den Film „Die lieben Verwandten” von 
Regisseur und Hauptdarsteller Joe Stöckel 
verpflichtet worden, und der dicke Joe hatte 
ıhn gefragt, ob er nicht ein Mädchen kenne, 
das ausgezeichnet tanzen und etwas sin- 
gen könne und schauspielerisches Talent 
habe. 

Na, der Franzi Marischka kennt solche 
Mädchen haufenweise. Er dachte erst an 
Topsy Küppers, die hatte aber keine Zeit, 
und so fiel ihm Kai Fischer ein, die er bei 
einem Wettbewerb der Münchener „Abend- 
zeitung‘ im Haus der Kunst als original 
Urwaldmädchen mit schwarzer Perücke und 
einem Löwenbaby auf dem Arm gesehen 
hatte. 

Der Vertrag war im Handumdrehen per- 
tekt. Als Gage wurden 1000 Mark aus- 
gemacht. Die Karriere konnte beginnen. 


IM HEFT: 


Kai und die Kerle — Die 
Christine-Kaufmann-Karriere 


Sie wollten am Abend tanzen gehen, 
Hans und Monika. Doch nun rief er 
sie im Atelier an und sagte ab. 
Ganz kurz und kühl 


war er am Telefon. 


Monika hatte sich so gefreut 


... vielleicht ein andermal, hat er gesag£.... 


Ober wirklich keine 
Zeit hat *? Es ist 
schon das dritte Mal! 


Y 


Ich könnte mir denken, 
was es ist. Mirging es 


Oh, Bergers laden 
mich zur Party ein! 
Ob Hans wohl auch dort 
sein wird ? 


Abends bei Monika zu Hause 
ws. 


... offen gesagt, Monika, bist Du eigentlich 
in Punkto „persönliche Frische * immer 
I ganz sicher ? Ich weiß, Du pflegst 
Dich. Aber reicht das aus, umvon 
Kopf bis Fuß immer frisch zu sein ® 
Mach’s doch einfach wie ich... 


Arme Monika — 
sie tut mir soleid 


Ihre Vorfreude — 
\ alles umsonst 


Das war ein guter Rat. Wie schön 
dieses Gefühl der Sicherheit, ganz 
frei zu sein von Körpergeruch... und 
immer Frische auszustrahlen. Rexona 
ist wirklich eine wundervolle Seife. 


noch in die 


Wollen wır beide 


Rio-Bar gehen ? 


Denkt: 
Nun ist alles gut — 
dank Rexona! 


.. mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß 
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ideal für Menschen unterwegs! 


SCHEITERHAUFEN. Erst vor wenigen VERGRIFFEN. Der Richter des Gerich- GEl 
Tagen wurde vom englischen Parla- tes Ibbenbüren muhte sich bei einem des 
ment ein Gesetz aufgehoben, das seit Angeklagten, der wegen erwiesener Sow 
1677 bestanden hatte. Es forderte, dah Unschuld freigesprochen wurde, wegen aus 
Wettermacher und Welterpropheten eines peinlichen Irrtums entschuldigen. Lan 
auf dem Scheiterhaufen zu verbrennen Beim Verlesen der Vorstrafen hatte der sen: 
seien. Richter aus Versehen zur Akte des rod 
Hauptbelastungszeugen gegriffen und tätii 
dessen Straftaten als die des Angeklag- leg: 
ANSTAND. in Borstel bei Stade ten verlesen. gen 
schleppten unbekannte Täter die die 
einer Tanzschule ver 
ilometerweit davon. Der Tanzlehrer " an 
lud die Obeltäter durch ein Zeitungs- ber 
inserat zum Anstandsunterricht ein. meinde Urloffen bei Offenburg zum 
£ Nestbau nur Baumaterial, das die 
Dohlen während der Abwesenheit KA 
[; KURZ ANGEBUNDEN. In London kom- eines Storchenpaares aus dessen Nest ein 
mentierte ein Theaterkritiker die Pre- stehlen. (Sc 
H miere des Stückes „Ein schrecklicher als 
Abend” lediglich mit den Worten: wü 
„Genau das!” ZARTER WINK. Ein Bürovorsteher in 
Hi Frankfurt ließ im Arbeitsraum seiner ei 
Hl REI in der Tube gehört in jedes Gepäck — ’ Angestellten unter der Uhr eine Tafel wa 
# hundert Dinge werden im Nu gewaschen und SCHOTTISCH. Ehefrauen in Schottland mit folgender Aufschrift anbringen: ge 
\ gereinigt. Preis: Die große Tube nur DM 1,20 dürfen künftig bis sieben Prozent des „Es ist noch nicht so spät, wie Sie an 
| Gehaltes ihres Ehemannes als Taschen- glauben.” ; un 
geld beanspruchen. Auf Antrag wird 
Betrag bei der Gehalts- 
| zahlung direkt überwiesen. Außerdem 
| 5 VORTEILE darf sich die Ehefrau je nach Gröhe 
gegenüber jeder Pulverpackung der Familie vom Arbeitgeber 50 bis 
60 Prozent des Gehaltes ihres Mannes WILDWECHSEL. In ]] 
| © handlich ® extra-bequem ® fest verschließbar als Wirtschaftsgeld überweisen lassen. Bendorf am Rhein TE 
| durchschwamm ein Dis 
| stoftlicher Rehbock te 
TRAUER. Die Fußballelf des FC St. No- den 400 Meter brei- La 
war in einem himmel- ten Fluß, schüttelte 
aven Autobus zum Punktspiel nach sich am anderen ei 
| Wer viel auf Reisen ist, braucht Nantes gefahren und hatte mit 0:4 Ufer düs Wasser aus de 
| hen — —— strichen An- dem Fell und ver- se 
Mi -_ änger des unterlegenen Vereins den schwand anschlie- ge 
REI A den Ische Autobus mit schwarzer Farbe an. kend im Wald. teı 


Erhältlich auch in Österreich, Italien, Luxemburg, Holland und in der Schweiz. 


Für alle,deren 
Fixoflex 
UHRARMBANDER 
naturgemäß | | 
unschädlich, mild, zuverlässig 


| Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich 
Sportieistungen? gebot! SROSSEINKA Ur 
AUTOMATIC | RECORD 
Bel.-Messer 8x 
Kinderleichte Vergröß. 
d- Vergütet 


VITASAN 


Traubenzucker mit Vitamin C 


urom 158 
habupng nur DM 9” | Deutsche Qualität 
ZEISS-IKON | Begeist.-Anerkenn.! 
an CONTAFLEX Il | Durch Riesenauftrag 
erhält die Kräfte und erfrischt 


m. Sensations- 78,- 
> "Tessar 2. 
Einmalig DM 368,- 
ALLES FABRIKNEU - Volle Garantie - W. 
Warum Reichardt-Kakao? bote wie CINE 8 mm, die idenle 
Antwort in den Rezeptheften, 24x36 3.5 DM 48.-, 6x6 DM 88, etc. 
kostenlos erhältlich Prismenglas-GROSSANGEBOTE u. a. 8x 30 Weitwinkel NUR DM 98,- 


preis DM 


EINE GUTE NACHRICHT 


Köln M 1, 121 )| Sie empfinden ein sofortiges Wohlbe- 


hagen, wenn Sie Ihre Füße in ein 
belebendes Saltrat - Fußbad tauchen. 
(Saltrat sind besonders gut dosierte 
und vortrefflich wirkende sauerstoff- 
neltige Salze.) Solch ein Bad vertreibt 
Ihre Beschwerden, erleichtert ihre Füße 
und verleiht ihnen Frische und Beweg- 
lichkeit. Die aufgeweichten Hühnerau- 

gen beruhigen sich und lassen sich 
tet. 75cm hoch. mit: u dunkel Heute 
dann frisch zu Fuß. Saltrat in allen 
KAWERK, HORN Lippe - Abt. 7/4 $ Apotheken und Drogerien erhältlich. 


ordern Sie unverbindlich Farbprospekt auch für Rollschränke ® 
Hübsche Füße, zartere Knöchel! 
Sofortiges Gefühl der Frische und Erleich- 
terung. Massieren Sie Ihre Füße mit dem 
guten antiseptischen Saltrat - Fußkrem, 
und beobachten Sie, wie diese von Tag 
zu Tag schöner werden. Er beugt Jucken 
und Reizung zwischen den Zehen vor und 
macht die Haut geschmeidig und wider- 
standsfähig. Saltrat-Fußkrem schmiert u. 
fleckt nicht, schadet nicht den Strümpfen. 


Saltrat für wehe Füße 


Ein Marken- 
erzeugnis 
nur 


Gr. 42 + 44 = 31,80: Gr. 38 + 44 = 29,80 £_), 


\ 


Idealer Schreibtisch für Wohnung 


Grüne Hornitex-Schreibplatte. Buchenfurnier, all- 
seitig gebeizt und mattiert. 130 cm breit, 56 «m, 


 Sternschnuppen 
| D Für geregelte Verdauung _3 4 
| 

JO WOCHENRATEN zu 2,98 \ 
Sommerkleid. weiß & - 
rotem oder blauem Biumenmuster. Gr. 46 = 33,80; 
| \ N 
077 7 von DM 15.50 bis DM 28.- 


GELEGENHEITSARBEITER. im Zuge 
des „Progressiven Lehrplans” in der 
Sowjetzone besuchte eine Schulklasse 
aus Heiligenstadt (Thüringen) eine 
Landwirtschaftliche Produktionsgenos- 
senschaft im benachbarten Mengel- 
rode, um einen Arbeitstag der werk- 
tätigen Bauern zu erleben. Diese Ge- 
legenheit benutzten die Produktions- 
genossen und ließen von den Kindern 
die gesamte Zuckerrübenernte, die im 
vergangenen Herbst wegen Mangels 
an Arbeitskräften in der Erde verblie- 
ben war, ausreihßen. 


KAFFEEHAUS-MARDER. Der Besitzer 
eines Kaffeehauses in Triberg 
(Schwarzwald) schloß auf Einbrecher, 
als er eines Morgens sein Lokal ver- 
wüstet vorfand. Bei der polizeilichen 
Bestandsaufnahme stellte es sich jedoch 


heraus, daf der UÜbeltäter ein Marder 


war, der durch den Luftschacht ein- 


gedrungen war. Man fand das ver- 


ängstigte und erschöpfte Tier fauchend 
unter einem Sofa. 


DIE LETZTEN REI- 
TER. Eine heftige 
Diskussion entbrann- 
te in Aidenbach im 
Landkreis Vilshofen 
um den traditionel- 
len Georgiritt, bei 
dem die Pferde ge-”» 
segnet werden. Eini- 
ge Landwirte hat- 
ten vorgeschlagen, 


Auch der Scharpf-Schleuderboy ist mit 
der Scharpf-Schleuderfee, dem rotieren- 
den Wäscheschutz ausgerüstet — eine zu- 
sätzliche Leistung, die es nur für Scharpf- 


Modelle gibt. 


aus Mangel an Pferden eine Trakto- 
renfahrt durchzuführen. 


VERSAGER. Zwölf Direktoren bekann- 
ter amerikanischer Firmen und 16 nam- 
hafte Wissenschaftler unterzogen sich 
dem üblichen Personaltest einer gro- 
hen amerikanischen Zeitschrift. Dabei 
erfuhren sämtliche zwölf Direktoren, 
daß sie lediglich für untergeordnete 
Stellungen geeignet seien. Von den 16 
Wissenschaftlern bestand nur einer die 
Prüfung für einen leitenden Posten. 
Alle Prüflinge bekamen bei diesem 
Test bestätigt, dab sie asoziale Ele- 
mente seien. 


PS-LIEBE. In der Nähe von Höchen- 
schwand im Kreis Waldshut setzt sich 
zur Balzzeit ein liebestoller Auerhahn 
regelmäßig auf fahrende Autos und 
auf die Schultern von Motorradfah- 
rern. Dabei stimmt er seine Liebes- 
gesänge an. Er fliegt nur davon, wenn 


er fotografiert werden soll. 


GEPÄCK. Bei Kon- 
stanz entdeckten 
Zollbeamte im Kof- 
ferraum eines Auto- 
fahrers dessen Ehe- 
frau, die für einen 
Grenzübertritt kei- 
nen gültigen Aus- 
weis hatte. Die 
Frau wurde zurück- 
geschickt. Nach 


schweizerischem Gesetz muh der Fah- 
rer des Wagens bestraft werden, weil 
es verboten ist, Menschen im Koffer- 
raum zu transporlieren. 


KETTENREAKTION. In Mutterstadt 
wurde ein Wurstdieb auf der Flucht 
gestellt, als er über seine Beute stol- 
perte. Der Dieb hatte eine zehn Meter 
lange Kette von Würsten unter die 
Hose gestopft. Bei seinem Ausreihver- 
such rutschte die Beute nach unten. 


FRAU AUF STOTTERN. im mittleren 
Afrika, in Nigeria, besteht unter den 
Eingeborenen noch die Sitte des 
Fravenkaufs. Auch hier sind die Preise 
beträchtlich gestiegen. So kostet eine 
heiratsfähige junge Dame mindestens 
30 Pfund Sterling (etwa 350 Mark). Um 
den Junggesellen den Kauf zu erleich- 
tern, wurde jetzt auf dem Heiratsmarkt 
ein Ratensystem eingeführt. So kann 
jeder heiratslustige Mann seine Frau 
bei den Schwiegereltern abstottern. 


GEGENVERKEHR. In 
Eyb bei Ansbach 
stieß ein flüchtender 
Hase auf der Dorf- 
straße mit einem 
enigeg 

den Dackel zusam- 
men. Beide Tiere 
stürzten zu Boden. 
Während sich der 
Hase sofort wieder L 


aba und davonrannte, blieb der Dak- 


kelmit einer Gehirnerschütterung liegen. 


DURCH DIE BLUME. Der neue Bürger- 
meister von Wannbach im Kreis Eber- 
mannstadt erhielt vom Gemeinderat 
und der Frau seines Vorgängers an- 
läßlich ‘der Einführung in sein Amt je 
einen Strauß Brennesseln. Damit sollte 
der neue Bürgermeister an die bren- 
nenden Probleme erinnert werden, die 
in der Gemeinde auf ihn warteten. 


EHE-CHANCEN. Die Umfrage eines 
deutschen Instituts für Meinungsfor- 
schung ergab, dab von allen Berufen 
die meisten Ehen im Gaststätten- 
gewerbe geschlossen werden. An 
zweiter Stelle folgt die Landwirtschaft 
vor den Büroberufen. Hausangestellte 
und Krankenschwestern rangieren am 
Schluß. 


ÜBERRASCHUNG. Starkes Befremden 
löste ein Telegramm 
aus, das ein drei- 
zehnjähriges Mäd- 


chen aus der Schweiz 

ihren Eltern in Stutt- 

gart geschickt hatte. N 
Es lautete: „Bin Mut- 

ter, Gisela.” 


Eine Rückfrage der 
besorgten Eltern er- 
gab aber, dab der 
Telegrafenbeamte 
lediglich einen Buch- 
staben vertippt hat- bt, 
te, so dab aus dem 
Wort „munter” Mut- | 
ter geworden war. 


Auf 4 stabilen Rollen fahrbar — dazu eingebaute 


Pumpe und automatische Sicherheitsschaltung 


Zunächst wird Ihnen an dem neuen Scharpf-Modell „Schleuderboy” die moderne Vier- 
eckform auffallen. Wichtiger ist, daß sich der Scharpf-Schleuderboy bequem hin und her 
fahren läßt, ohne daß seine Standfestigkeit im geringsten gefährdet ist. Ein erfreulicher 
Fortschritt ist die eingebaute Pumpe; das lästige Auffanggefäß für die ausgeschleuderte 
Flüssigkeit gehört jetzt endgültig der Vergangenheit an. Beachtlich auch die vollkommene 
Sicherheit, die eine automatische Sicherheitsschaltung diesem neuen Scharpf- Modell ver- 
leiht. Ihr Fachhändler führt Ihnen den Scharpf-Schleuderboy gern unverbindlich vor. 
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Henry Kolarz: Ei | 


Der abenteuerlichsie Kriminallall un- 
Zeh: Wie die Pannewitz-Bande. 
Berlins sichersten Banktresor knackte 
und zwei Millionen Mark erbeuteie.... 


wahr. 


will, wird er verhaftet. 


Is Frau Romann aufgeregt in die 
Küche stürzte, drückte der Kriminal- 
assistent Schmiedgen sie auf einen 
Stuhl. Er deutete auf die Wand, 
hinter der ihr Mann mit Menke und Mat- 
zak verhandelte, und sagte mit gedämpfter 
Stimme: „Ich werde die beiden noch nicht 
festnekmen. Erst mal muf ich wissen, was 
sie überhaupt zu erzählen haben. Viel- 
leicht sind sie bei der Polizei weniger ge- 
sprächig als bei Ihrem Mann. Vielleicht 
bluffen die beiden auch nur und wissen 
gar nichts.” 
„Was soll ich nun machen?” fragte Frau 
Romann hilflos. 
„Tun Sie, als ob nichts los wäre. Machen 
Sie den beiden ihr Frühstück. Ich sorge 
schon dafür, dab sie uns nicht entwischen.“ 
Sie nickte gehorsam, setzte Kaffeewasser 
auf und säbelte ein paar dicke Scheiben 
von einer Mettwurst ab. Schmiedgen zwin- 
kerte ihr noch einmal zu und schlich auf 
Zehenspitzen hinaus in die Diele. Er legte 
sein Ohr an die Tür zum Büro, hinter der 
Romann mit den beiden Besuchern sprach. 

„Sie haben die Abmachung nicht ein- 
gehalten”, hörte er Menke sagen. „Sie 
haben die Polizei doch benachrichtigt." 

„Wie kommen Sie darauf”, sagte Ro- 
mann ausweichend. 

„Ich weil zum Beispiel, dab heute früh 
Polizei bei Ihnen war.” 

„Ach, die meinen Sie’, sagte Romann. 
„Die hatten nur noch ein paar Fragen an 
uns und unser Personal. Gerufen habe ich 
sie jedenfalls nicht.” 

„Sie machen uns doch nichts vor?” 
„Aber nein, wo denken Sie hin! Was 


mein Geld zurückhaben — weiter nichts.” 

„Na gut, dann werde ich Ihnen die 
Namen der Leute nennen, die bei Ihnen 
eingebrochen haben.” 

„Einen Augenblick noch!” rief Matzak 
dazwischen. „Es bleibt doch bei unserer 
Abmachung: Zwanzig Prozent von dem 
wiederbeschafften Geld gehört uns.” 

„Ja, so war es ausgemacht. ci 
„Und dann hätten wir noch eine Be- 


„Noch eine?” 

„Sie können der Polizei die Namen 
nennen, die wir Ihnen jetzt verraten. Aber 
unsere Namen bleiben aus dem Spiel. 
Haben Sie verstanden?“ 

„Verstanden schon — aber warum so 
heimlich?” 

„Na, glauben Sie, wir wollen später die 
ganze Bande auf dem Hals haben! Gano- 
ven gehen nicht gerade zimperlich mit 
Leuten um, die sie verpfeifen.” 

„Also gut. Sie bekommen zwanzig Pro- 
zent und bleiben anonym. Und nun sa- 
gen Sie mir endlich die Namen.” 

„Der eine heißt Josef Sonndorf, der 
zweite Erich Marggraf, der dritte Eddie 
Gross... 

„Josef Sonndorf, Erich Marggraf, Eddie 
Gross”, wiederholte Romann. „Nie gehört 
— die Namen. Wie sind die denn ausge- 
rechnet auf meine Fleischerei gekommen? 
Die scheinen doch gewußt zu haben, daf 
in meinem Büro der Safe steht.” 


a. 


Um die verräterische Skizze, die der Kriminalbeamte 
Schmiedgen Frau Gross abnahm, sollte es später heftige Dis- 
kussionen geben zwischen Kommissar Bauer (links), Rechts- 
anmwalt Dr. Junge und Gross (rechts). Es war die Lageskizze . 
vom Tresor der Eisenbahnverkehrskasse— was Bauer damals, 
als sie in seine Hände fiel, natürlich nicht ahnen konnte 


) DER STERN 


Mai 1951. Seit 16 Monaten bereitet die Pannewitz-Bande den gröften 
Bankeinbruch der deutschen Kriminalgeschichte vor — aber noch 
immer hat sie :die dicke Tresordecke der Eisenbahnverkehrskasse in 
Ostberlin nicht bezwungen. Die Einbrecher müssen die Arbeit ein- 
stellen, als der alte Max Mikulla aus Rachsucht das geplante „Ding” 
bei der Vopo verrät. Aber seine Angaben sind so ungenau, dafh die 
Vopo damit nichts anfangen kann. Unterdessen erhält Gross von dem 
Fleischergesellen Striese und dem Ganoven Sonndorf einen Einbruch- 
tip. Gross, Pannewitz und Marggraf nehmen entschlossen die Chance 
Aber beim Aufschweißen des Safes brenni ein Teil des Geldes 
an, und als Marggraf am nächsten Tag angesengtes Geld einzahlen 
Einen Tag später versprechen zwei Männer 
namens Menke und Matzak dem bestohlenen Fleischer Romann, das 
Geldherbeizuschaffen. Im Laden werden sie von zwei Beamten erwariet. 


geht mich die Polizei an! Ich will doch nur 


„Natürlich haben sie das gewußt. Hatten 
ja auch einen erstklassigen Tipgeber.” 

„Wen?" 

„Na, raten Sie mal.” 

„Keine Ahnung. Schließlich habe ich 
fünfzehn Angestellte.” 

„Und darunter ist einer, der Willi Striese 
So ein 


möglich! Der war's? 


Schweinehund!” 


Als Frau Romann mit dem Tablett kam, 
mußte Kriminalassistent Schmiedgen seinen 
Horchposten räumen. Sie schloß die Tür 
sorgfältig hinter sich und blieb im Büro. 
Schmiedgen drückte sein Ohr wieder ans 
Schlüsselloch. 

„Ihre Wurst ist ganz große Klasse”, 
hörte er Menke mit vollem Munde sagen. 
Dann versickerte das Gespräch in undeut- 
liches Murmeln. 

Es war Zeit für Schmiedgen. Er verlieh 
seinen Horchposten und lief über die 
Straße zu dem Zeitungskiosk, wo noch 
immer sein Kollege Danielewitz wartete. 
„Hol schnell einen Funkwagen, Dany”, 
sagte er. „Die sollen alle Ausgänge der 
Fleischerei besetzen. Unsere beiden 
Galgenvögel sitzen im Käfig.” 

„Haben sie gesungen?” 

„Wie die Nachtigallen. Wenn alles wahr 
ist, was sie gesagt haben, können wir heute 
noch die ganze Truppe einkassieren.” 

Er rannte zurück zum Laden und hielt 
sich in der Diele auf, bis Danielewitz kam. 

„Die Ausgänge sind besetzt”, sagte Dany. 
„Nun mal 'ran an den Feind.” 

Sie gingen ins Zimmer und forderten 
die beiden Besucher auf, sie zur Verneh- 
mung ins Präsidium zu begleiten. 

Menke und Matzak hoben zwar über- 
rascht ihre Köpfe, ließen sich aber wider- 
standslos zum Funkwagen führen, der sie 
in wenigen Minuten aufs Polizeipräsi- 
dium brachte. 

Schmiedgen blieb mit einem uniformier- 
ten Polizisten von der Funkwagenbesat- 
zung in der Fleischerei zurück. „Wo ist 
Ihr Geselle Willi Striese?’” fragte er den 
Meister. Der zeigte stumm auf die Treppe, 
die von der Diele hinunter in die Wurst- 
küche führte. 

Schmiedgen stieg die Stufen hinab und 
trat auf den Gesellen zu. „Herr Striese”, 
sagte er mit erlesener Höflichkeit. „Wir 
möchten Sie herzlich bitten, uns aufs Präsi- 
dium zu begleiten.” 

Der vierschrötige Geselle fuhr herum. 
„Wieso? Ick hab’ doch schon jesagt, det 
ick nischt über den Einbruch weeh.” 

Schmiedgen hob bedauernd die Schul- 
ter. „Der Papierkrieg, Herr Striese, der 
Papierkrieg. Unser Chef ist nun mal so 
schrecklich genau, der will alles immer 
dreimal hören.” Er wandte sich an Ro- 
mann. .„Ihr Meister hat sicher nichts da- 
gegen, daf Sie mitkommen.” 

Romann ballte die Fäuste. Er ähnelte in 
diesem Augenblick einer Bulldogge, die 
nur mit Mühe von ihrem Herrn daran = 
hindert werden konnte, einem riesigen 
Neufundländer an die Gurgel zu springen. 
„Du Schuft!” sagte er verächtlich. 
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Immer 
sauber 
und frisch 
durch 
LAVEX 


Mit jedem Kilometer wächst der Wunsch nach Reinigung 

und Erfrischung. Wie angenehm, wenn Sie LAVEX dabei haben. 
Dieses erfrischende Feuchtreinigungstuch sollten Sie 
unbedingt kennenlernen. LAVEX säubert Gesicht und Hände 
im Nu und belebt durch seinen angenehmen, dezenten Duft. 
Sie werden LAVEX unterwegs nicht mehr missen wollen. 

Eine Packung mit 5 LAVEX-Tüchern kostet nur DM 0,50. 
LAVEX erhalten Sie in allen einschlägigen Geschäften. 


„Wat denn, wat denn”, dröhnte Striese, 
während er mit heftig rudernden Armen 
Schmiedgen abzuschütteln versuchte. 

„Mach keine Fisimatenten, Herzchen”, 
sagte Schmiedgen und lieh blitzschnell ein 
Paar Handschellen um Strieses Handge- 
lenke schnappen. 

Als er mit Striese auf dem Präsidium in 
der Friesenstraße eintraf, hatte sein Chef, 
Kriminalkommissar Bauer, den so verdäch- 
tig gut informierten Menke bereits im 
Kreuzverhör. Menke behauptete, seine 
Weisheit. über den Einbruch aus einer 
Unterhaltung zwischen Sonndorf, Gross 
und Striese geschöpft zu haben, die er in 
dem Lokal „Reichshof” belauscht haben 
wollte. 

Etwas unbestimmter drückte sich sein 
Freund Matzak aus. Er könne sich zwar er- 
innern, so sagte Matzak, mit Menke im 
„Reichshof” eingekehrt zu sein. Doch sei 
er leider so stark angetrunken gewesen, 
dab er weder über Personen noch über 
Gespräche irgendwelche Angaben machen 
könne. 

Später sollte sich dann auch herausstel- 
len, daß dieses Gespräch im „Reichshof” 
nie stattgefunden hat. Menke und Matzak 
waren beileibe keine so reinen Engel, wie 
sie dem Kommissar Bauer weiszumachen 
versuchten. Menke, ein ehemaliger Inge- 
nieur, hatte in den letzten Monaten die 
Zeit damit verbracht, Einbruchsgelegenhei- 
ten auszubaldowern. Er hatte versucht, 
seine Tips bei Sonndorf anzubringen, war 
aber meist auf wenig Interesse gestoßen, 
weil die Tips nichts taugten. 

Immerhin hatte sich Menke nützlich ma- 
chen können; denn schließlich war er es 
gewesen, der dem Vermittler Sonndorf 
eine Bohrmaschine für Eddie Gross be- 
schafft hatte. Dieselbe Bohrmaschine, mit 
der Gross und Pannewitz vergebens den 
Saie des Fleischers zu knacken versuchten. 


Menke hatte gewuht, dal diese Bohr- 
maschine für einen Einbruch vorgesehen 
war. Er hatte sich um die Teilnahme an 
dem Einbruch beworben, war aber abge- 
wiesen worden. Um doch noch an dem 
Geschäft zu partizipieren, hatte er nach- 
her bei dem bestohlenen Romann_ sein 
Schäfchen ins trockene zu bringen versucht, 


Bei einer Gegenüberstellung erklärte 
Menke, daf er in Striese mit Sicherheit den 
Mann wiedererkenne, der im „Reichshof“ 
mit Gross und Sonndorf den Einbruch be- 
sprochen haben soll. 

Der Fleischergeselle Willi Striese leug- 
nete entschieden alles ab. 

Kriminalkommissar Bauer hatte nun zwei 
eisern leugnende Mitglieder des Teams 
fest hinter Gittern, nämlich Marggraf und 
Striese. Und als Zugabe die Herren Menke 
und Matzak, deren Rollen zu diesem Zeit- 
punkt noch recht zwielichtig erschienen. 


Der Name Walter Pannewitz war im Zu- 
sammenhang mit dem Einbruch noch nicht 
gefallen. 

Walter Pannewitz und Eddie Gross hai- 
ten rechtzeitig von Marggrafs Verhaftung 
Wind bekommen und das getan, was in 
ihrer Situation jeder Verbrecher in Berlin 
gemacht hätte: Sie waren einfach in den 
anderen Sektor hinübergewechselt. Betty 
Müller, die Geliebte von Eddie Gros;, 
nahm die beiden mit offenen Armen auf. 
In ihrer Wohnung in der Wilhelm-Pieck- 
Straße 163, zwei Treppen links, war ohne- 
hin Platz genug; denn Bettys Mann sch 
noch immer wegen Schrotischiebungen im 
Gefängnis. 

Kriminalkommissar Bauer schickte den 
Kriminalsekretär Gerhard Wandike in die 
Wohnung des Josef Sonndorf. Der lebte in 
der Offenbacher Straße am Rüdesheimar 
Platz in Untermiete. Aber auch Sonndort 
war bereits ausgeflogen. 


„Herr und Frau Sonndorf wohnen nicht 
mehr hier”, sagte die Wirtin pikiert. „Gott 
sei Dank‘, fügte sie leise hinzu und schlug 
die Augen zur Decke. 

Wandtke nahm artig seinen Hut in die 
Hand und setzte seine Sonntagsmiene auf. 
Er war der Rauhbeinigste in Bauers 
Mannschaft, aber er konnte auch anders. 
Er hatte ein feines Gefühl dafür, wo er mit 
Charme weiterkam. 

„Darf ich einen Augenblick eintreten, 
gnädige Frau?” flötete er, ergriff die Hand 
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Sehreckhaft und geräusch- 
empfindlich sind viele. 
Unser lautes Leben zerrt 
an den Nerven. »Dr. 
Buer’s Reinleeithin« 
ist reine Nervennah- 
rung, kernig, kralt- 
voll, konzentriert. 


Für Nerven und Schlaf - gegen 
nervösorganische Störungen : 
Herz, Galle, Leber, Magen. 
Sehr wichtig! Dr. Buer’sRein- 
lecithin ist kernig: eiweißfrei - 
kraftvoll: reine Nervennah- 
rung - konzentriert: jede Ein- 
heit = 1 g biologisch reines 
Lecithin. — Seit Jahrzehnten 
von Millionen genommen, in 
allen Apotheken u. Drogerien 
ab 2,75 DM. 


Dr Buer‘s 
R inlecithin 


Mährt Werven Machhaltig 


\ 
jedesmal 
I g reines 

Lecıthin 


Kein Zweifel 
Hier liegen die Vorteile! 


wir das hier 

abgebildete 

komplette Wohn-Schlaf- 

zimmer mit 180 cm breitem 
Kombischrank Macore-Birnbaum 
dazu gediegene Kliappcouch, form- 
schöner Couchtisch, 2Polstersessel und 
Boucl&-Teppich — alles frei Haus, einschl. 
sorgfältiger Aufstellung in Ihrer Wohnung. 
Zahlungserleichterung bis zu 18 Monaten. 
Volle Qualitätsgarantie. 


Und hier: Unsere Neuheit 
Die Sensation auf dem Möbelmarkt 
Das 


überrascht durch seine Geräumigkeit (co. 
160 cm breit, 105 cm hoch, 47 cm tief), zur 
Unterbringung von Büchern, Geschirr, Wert- 
sachen usw. Birnbaum 
®baumfarbig. Ein Schmuck- 
stück für i Wohnung. 229. DM 


Der große Möbel-Foto-Katalog 


mit vielen kompletten Einrichtungen, Schlaf- 
zimmern,Küchen, hervorragend gearbeiteten 
Polstermöbeln zu günstigen Preisen, sagt 
Ihnen mehr über unsere leistungsfähigkeit 


Möbel G.m.b.H. Abt.201 


HERFORD WESTF. POSTFACH 
Schreiben Sie noch heute auf einer Postkarte 


„Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG” 


SAUBERKEIT 
in halber Zeit 


Aluminium, Töpfe, Pfannen, 
Gummiböden, Eimer, Wannen 


reinigt schäumend 


Backblech, Fliesen, Farbenstreifen 
Holzgeräte, Weißwandreifen 


säubert spielend 


Haushalt, Werkstatt strahlen heller 
und das Säubern geht viel schneller 


. überall hilft 


Die neue Art zu reinigen 


AKO 


PADS { 


AKO-PADS schäumende Stahlwatte - die grüne Packung 
mit 3 handlichen, festgepreßten Kissen 65 Pfg. 


WENOL-FABRIK HAAN RHEINLAND 
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der alten Dame und führte sie mit 
Grandezza an seine gespitzten Lippen. 

Aber noch hielt die Festung stand. 
„Bitte, sagte die alte Dame spitz. „Wenn 
es unbedingt sein mub.” 

„Er hat Ihnen hoffentlich keine Ungele- 
genheit bereitet, dieser Herr Sonndorf”, 
erkundigte sich Wandtke teilnahmsvoll. 

„Ungelegenheiten nennen Sie das!” Sie 
schlug entsetzt die Hände über dem Kopf 
zusammen. „Es war schrecklich!” 

Wandtke legte seine Stirn in sorgen- 
volle Falten und fragte nicht weiter. Er 
fühlte, dat es nicht nötig war. 

„Wenn das mein seliger Mann noch mit- 
erlebt hätte‘. klagte die alte Dame. „Ich 
habe dreißig Jahre lang ein anständiges 
Haus geführt — bis dieses Gesindel kam. 
Aber man kann sich ja seine Mieter heute 
nicht mehr aussuchen. Die Wohnungsämter 
machen einfach, was sie wollen.” 

„Ts, ts, ts”, machte Wandtke. 

„Wenn er nicht freiwillig ausgezogen 


wäre, dann hätte ich ihn durch die Polizei 


hinauswerfen lassen“, fuhr sie fort. „In den 


Zwingburg der Redlichkeit - so nannten viele Berliner das Polizeipräsidium, 
das für die Westsektoren nach der Spaltung der Stadt in eine alte Kaserne am 


"letzten Tagen war es ganz besonders 


schlimm." 

„Was hat er denn nur angestellt?" 

„Ach, solange er hier war, hat er nur auf 
der faulen Haut gelegen und Schulden ge- 
macht. Sogar bei meinem Dienstmädchen. 
Und von mir hat er auch sechsundfünfzig 
Mark unterschlagen. Von der Miete, die 
er nicht bezahlt hat, gar nicht zu reden. 
Und seine Frau ist auch nicht besser. 
Immer nur amüsieren — weiter hat sie 


nichts im Kopf.” 
„Und Sie haben ihn einfach so gehen  ° REES" 
lassen — trotz seiner Schulden?” EEE 
„Das hätte ich natürlich nicht. Aber er PEN 


hat ja alles zurückgezahlt, am Montag. Die 
ganze Nacht hindurch ist er wieder weg- 
geblieben, und dann hat ihn am Montag 
früh irgendein Weibsbild hier abgeliefert. 
Völlig betrunken ist er gewesen, dieser TI8 
Mensch. Am frühen Morgen betrunken!” 

„Wann sagten Sie, gnädige Frau? Am f & 
Montag war das?" 

Montag war der Tag nach dem Einbruch 
in die Fleischerei Romann. en 


% 


2» 


Kreuzberg verlegt wurde. Im ersten Stock der häßlichen Backsteinburg in der 
Friesenstraße residierte im Jahre 1951 die Inspektion E I/2 des Kommissars 
Bauer, eine Truppe von ausgesucht fähigen Kriminalisten. Drei der besten waren 
Inspektor Alexander, Gerhard Wandtke und Heinz Gollnik, der Beau der Kripo 


\ Aus Lastex (eingetr. Wz), Baumwolle und 
Helanca wurden die modischen 


Heinzelmann-Orchidee-Anzüge in den 


schon sprichwörtlich gewordenen 


ausgezeichneten Paßformen gearbeitet. 
Der nach internationalen Gesichtspunkten 
geschaffene Schnitt 
und die harmonischen Farbstellungen 
unterstreichen nachdrücklich 
den persönlichen Charme der Trägerin 
und geben ihr das angenehme Gefühl 
der Überlegenheit. 
Die neuen Modelle finden Sie in den führenden 
Mode- und Sportgeschäften. Gerne übersenden 


wir Ihnen kostenlos unseren Badeprospekt 


BIJOU 


VAMP ELITE 
Heinzelmann-Orchidee 
Heinzelmann- Heinzelmann- P\ DM 2250 
Orchidee Lastex Weitere Bikinis 
DM 33.— ee ab DM 14.50 


Orchid chaft mbH.: Fürstenfeldbruck/Obb. u.H. - Reutlingen 
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SIEMENS 


Mit diesem 
Temperaturwähler 


Typ T3/110T 478 oM 
und 2 Gemüseschalen 


Weitere Kühlschränke 


Es ist wie beim Auto: 


Raumsparende 
Innenaufteilung 


Spezialfächer 
für Butter, Eier, Käse 


Tiefkühlfach 
tür Gefrierkonserven 


Auf die Kältereserve 


kommt es an! 


Je mehr »PS unter der Haube«, um so besser 

beim Überholen am Bercg. In kritischen Situationen muß man 
auf Reserven zurückgreifen können, auch beim Kühlschrank | 
An den Hundstagen zeigt es sich, was ein Kühlschrank 

wert ist. Gerade dann kommt es auf die Kältereserve an. 


Der neue Siemens-Kühlschrank hat sie. 


Schnittfeste 
Kunststoffplatte 


Genormte Maße 
für die Anbauküche 


16 DM 


ab 368 DM 


’ 
t 


schalten Sie an heißen Tagen 
auf volle Leistung 
und Sie konnen sich darauf verlassen: 


Ihr Siemens-Kühlschrank 
ist jeder Temperatur gewachsen. 
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Eine Dame von Welt... 
lichkeit. Dort ist sie so 
Element. 
so 
großen Sonderheft Fockelmöbel, dos wir 
Ihnen auf Antorderung „sofort 
Kein Vertreterbesuch! 


weiß sehr genau, wie bezaubernd sie 
wirkt im Rahmen einer gep: 
lassen 
sich 
auch 
kostenlos und 
GUTSCHEIN Stuttgart. Herdweg 29.31 


(Im offenen Umschlag nur 7 Pf u 
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‚Hygiene -Institut E43, Berlin W 15 
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Auch Teilzahlung! 


Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrode i.W. 


Der Zeitpunkt ist richtig. Gerade für den 
Urlaub brauchen Sie einen soliden Regen- 
mantel. Dann ist die Ferienfreude nicht vom 
Wetter abhängig. 


Für später 


haben Sie dann auch schon vorgesorgt; 
denn der strapazierfähige Kleppermantel 
hält Ihnen auf Jahre hinaus die Treue. 


Jetzt sollten Sie den Katalog M 383 anfordemn! 
Schreiben Sie an die 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIM 


„Ja, am, Montag. Sie können sich gar 
nicht vorstellen, wie sich dieser Mensch 
aufgeführt hat. Er hat nur gelallt und ent- 
setzlich nach Alkohol gerochen. Die Ta- 
schen hatte er voller Fünfzigmarkscheine, 
Dabei hatte er am Sonnabend noch in der 
Wohlfahrtsküche Mittag gegessen. Ist das 
nicht merkwürdig.” 

„Sehr merkwürdig.” 

„Nicht wahr. Das kann doch nicht mit 
rechten Dingen zugehen.” 

Wandike nickte. 

„Und was hat er dann gemacht — mit 
dem vielen Geld?” 

„Dann ist er mit seiner Frau und unserer 
anderen Untermieterin weggegangen. Das 
ist auch so eine, sage ich Ihnen! Die beiden 
Frauen und der beirunkene Mann haben 
sich benommen wie die Wilden. Zuerst 
hoben sie in einem Hutgeschäft hier in der 
Nähe sämtliche Hüte aufprobiert, bis die 
Leute auf der Straße zusammengelauien 
sind. Sie machen sich keinen Begriff davon, 
wie sich diese Menschen benommen haben! 
Wie die Botokuden! Nun stellen Sie sich 
vor, wie peinlich das für mich ist. Schlieh- 
lich wei man ja hier in der Gegend, dah 
die Leute bei mir wohnen. Aber wenn es 
nur das gewesen wäre! In alle möglichen 
Geschäfte sind sie gelaufen und haben 
mit dem Geld nur so um sich geworfen. 
Am nächsten Tag sind sie mit lauter Pake- 
ten beladen und total betrunken nad 
Hause gekommen. Ach Gott, habe ich mich 
vor meinen Nachbarn geschämt!” 

Wandike nutzte eine Atempause der 
händeringenden alten Dame, um eine Frage 
anzubringen: „Und seit wann wohnen sie 
nicht mehr hier?” 

„Seit heute früh." 

„Kennen Sie ihre neue Adresse?” 

„Nein, danach habe ich wirklich nicht 
gefragt. Ich war doch froh, dah ich sie 
überhaupt los war — dieses Pack.” 

„Haben sie denn gar nichts weiter zum 
Abschied gesagt?” 

„Gesagt? Unverschämt sind sie noch ge- 
worden! Was meinen Sie, wie diese Leute 
meine Wohnung genannt haben?” 

„Eine Bruchbude”, riet Wandtke. 

„Jawohl, eine Bruchbude. Sie seien jetzt 
auf diese Bruchbude nicht mehr angewie- 
sen, haben sie gesagt. Haben Sie schon 
einmal so etwas gehört? Dabei habe ich 
immer ...” 

Wandike hat nicht mehr erfahren, warum 
die Wohnung von Sonndorfs Wirtin keine 
Bruchbude war. Er suchte schleunigst das 
Weite und fuhr aufs Präsidium zurück. 

Sein Chef, der sich noch immer mit 
Menke und Matzak herumplagte, zeigte 
sich nicht überrascht über Wandtkes Be- 
richt. Er nickte nur. „So etwas Ähnliches 
habe ich schon erwartet. Gross ist auch ver- 
duftet. Jetzt wird uns nichts anderes übrig- 
bleiben, als den Menke vor unseren Karren 
zu spannen.” 

„Wie meinst du das, Paps?” 

„Niemand darf erfahren, daß wir Menke 
haben”, sagte Bauer. „Wir müssen ihn frei- 
lassen — als Lockvogel. Irgendwie steckt 
er in der Sache mit drin, und einer von 
den Einbrechern wird Kontakt mit ihm aui- 
nehmen wollen.” _ 

„Der wird nicht mitspielen, der Menke, 
Paps.” 

„Und ob der mitspielen wird, Kleiner! 
Das ist doch seine einzige Chance, mil 
'nem blauen Auge aus der Sache heraus- 
zukommen.” 

Eine Stunde später machten sich Menke 
und der Kriminalassistent Schmiedgen au! 
den Weg zur Wohnung von Eddie Gross. 

* 


Ganoven und Kriminalbeamte üben 


ihre Berufe im gleichen Milieu aus — sie. 


stehen nur auf verschiedenen Seiten. Sie 
sprechen die gleiche ‚und es gib! 
Kriminalisten, die den saftvollen Unter- 
weltsjargon besser beherrschen als jeder 
Verbrecher. Andererseits gibt es Verbre- 
cher, die sich im trockenen Aktendeutsch 
besser auskennen als Kriminalisien. 

Auch äußerlich unterscheiden sie sich nur 
wenig von anderen Berufen. Auf beiden 
Seiten gibt es guiverdienende Stars und 
kleine Pinscher, und sie sehen aus wie Stars 
und Pinscher in anderen Berufen auch. 

Deshalb hatte sich der Kriminalassisien! 
Schmiedgen nicht weiter verkleiden müssen, 
als er mit Menke die Frau des Eddie Gross 
aufsuchte. Nur seinen Ledermantel, die Be- 
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rufskleidung vieler Kriminalisten, hatte er 
zu Hause gelassen. 

Schmiedgen hatte von seinem listenrei- 
chen Chef den Auftrag, sich bei Frau Gross 
als alter Ringvereinsbruder einzuführen, 
um sie über den Aufenthaltsort ihres flüch- 
tigen Mannes auszuhorchen. Menke, der 
Frau Gross kannte, sollte ihr Mibßtrauen 
zerstreuen helien. 

Frau Gross empfing die beiden Besucher 
mit verdrießlicher Miene. „Wenn Sie mei- 
= Mann sprechen wollen — der ist nicht 

Schmiedgen stieß Menke heimlich an. 

„Wir müssen ihn aber unbedingt spre- 
chen“, sagte Menke. „Es ist wichtig. 

„Er ist nicht da.‘ 

„Sie kennen mich doch, Frau Gross”, 
sagte Menke. „Ich bin der Mann, der Ed- 
die den Bohrer besorgt hat. Und der da 
ist ein alter Ringvereinsbruder von Eddie. 
Wir können also ganz offen sprechen.” 

Sie musterte die beiden unverhohlen. 
„Immer dasselbe‘, sagte sie schließlich und 
wischte sich mifmutig die Hände an der 
Schürze ab. „Mein Mann geht einbrechen, 
und ich kann sehen, wo ich bleibe. Wo- 
von soll ich denn leben, wenn er wieder 
ins Gefängnis geht?" 

„Deswegen sind wir ja da‘, schaltete sich 
Schmiedgen ein. „Wir wollen dafür sorgen, 
daß er diesmal nicht in den Knast muß.“ 

Sie trat zur Seite und bedeutete den 
beiden Besuchern einzutreten. 
gerade bei der Wäsche“, sagte sie. „Das 
Wohnzimmer ist noch nicht aufgeräumt.” 

„Das stört uns nicht‘, sagte Schmiedgen. 

Sie setzten sich auf ein altmodisches 
Sofa mit quietschenden Federn. Das Wohn- 
zimmer strahlte mit seinen Plüschmöbeln, 
dem Vertiko und einen Druck von Böck- 
lins „Toteninsel“ an der Wand muffige 
Bürgerlichkeit aus. „Hübsch haben Sie es 
hier“, log Schmiedgen. 

Sie lächelte müde und dankbar. „Ich 
kann Ihnen leider nichts zu trinken anbie- 
ten”, sagte sie. „Mein Mann ist seit ge- 
stern weg und hat mir nur vierzig Mark 
Wirtschaftsgeld dagelassen.“ 

„Die Bullen haben den Marggraf hops- 
genommen”, sagte Schmiedgen. „Weiß 
Eddie das?“ 

„Deshalb ist er ja weg.” 

„Hoffentlich hat er ein gutes Versteck.” 

„Er wird bei seiner Liebsten sein‘, sagte 
sie bitter. „Bei Betty Müller im Ostsektor. 
Er hat einen Koffer mit Wäsche und Ober- 


„Ich bin 


„Warmes Zeug“ heißt im Unterweltsjargon das 
Werkzeug zum Aufschweißen von Geldschränken. 
Am schmwierigsten ist der unauffällige Transport 
zum Tatort. Pannewitz und Gross wickelten die 
Sauerstoffflasche in einen Sack ein, den Schneid- 
brenner taten sie in eine Hebammentasche. Links 
der aufgeschweißte Wandsafe des Fleischers Romann 


hemden mitgenommen. Wahrscheinlich 
wird er längere Zeit wegbleiben.‘ 

„Aber er ruft doch ab und zu bei Ihnen 
an, nicht wahr?“ 

„Bis jetzt noch nicht. Und mir hat er ver- 
boten, das Telefon zu benutzen.“ 

„Sind denn die anderen wenigstens auch 
in Sicherheit?“ 

„Pannewitz ist mit 
Wahrscheinlich ist er 
Müller.“ 

„Pannewitz? Hat der denn am Sonntag 
bei dem Bruch mitgemacht?" 

„Ja, natürlich.” 

„Und Sonndorf hat sich noch nicht sehen 
lassen?” 

„Nein, der hat doch sein Geld schon am 
Sonntagabend in Marggrafs Wohnung be- 
kommen.“ 

„Aber Striese war noch mal hier.” 

„Ja, am Montag. Er kam mit seiner Frau. 
Mein Mann hat ihm seinen Anteil ausge- 
zahlt, und dann haben wir die beiden 
noch zum Bahnhof Zoo gebracht.” 

„Was ist übrigens mit dem Schweih- 
gerät? Wenn die Bullen das jetzt finden, 
ist Eddie geliefert.“ 

„Das hat doch der Marggraf mitgenom- 
men. Er wollte es bei Walter unterstellen.“ 

„Bei Walter Pannewitz?" 

„Nein, das ist ein anderer. Seinen Nach- 
namen kenne ich nicht. Wannseer Walter, 
nennen sie ihn immer.“ 

„Ach der‘, sagte Schmiedgen. Er hatte 
keine Ahnung, wer der „Wannseer Walter“ 
war, aber er prägte sich den Namen ein. 

„Wenn Sie sonst noch was im Haus ha- 
ben sollten, dann schaffen Sie es so schnell 
wie möglich weg“, sagte er. „Kann sein, 
daf der Marggraf was ausplaudert und die 
Polizei herkommt.“ 

„Warten Sie mal..." Sie überlegte einen 
Augenblick. „Ich glaube, auf dem Boden 
stehen da noch zwei Dinger herum. Wagen- 
heber oder so was Ähnliches." 

„Die müssen sofort weg.“ 

„Wie soll ich die Dinger fortschaffen? 
Ich bin doch allein hier.“ 

„Keine Sorge, Frau Gross, wir machen 
das schon.“ 

„Ach, das wär aber furchtbar nett von 
Ihnen.“ 

„Für meinen alten Freund Eddie tu ich 
doch alles‘, grinste Schmiedgen. 

Während sie mit Menke auf den Boden 
ging, blieb Schmiedgen allein zurück. Ha- 
stig durchstöberte er das Zimmer. Auf dem 


ihm weggefahren. 
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Weg mit den Schuppen! 


Schluß mit fettigem Haar! 


Fast jeder von uns hat »Schuppen -Tage«. 
Wie gut nur, daß es SULFRIN gibt. 


Erleben Sie \ 


dieses befreiende Gefühl! 


Schon nach wenigen Wäschen mitSULFRIN 
ist Ihr Haar wie verwandelt. So gründlich 
hatten Sie sich die Wirkung nicht vorge- 
stellt! SULFRIN pack; das Übel bei der 
Wurzel. Es beseitigt die Ursache von Schup- 
pen und fettigem Haar, indem es die Funk- 
tion der Talgdrüsen normalisiert. Endlich 
atmet die Kopfhaut wieder frei! Von Wäsche 
zu Wäsche wird Ihr Haar klarer, kräftiger 
und leuchtender. Sie werden schnell ver- 
gessen, daß Sie jemals Schuppen hatten. 


SEGEN Schuppen |; 


Nur in Fachgeschäften. 
Auch Ihr Friseur wird Ihr Haar gern 
mit SULFRIN behandeln. 


Kissen -,40 
Piasiikube 1,80 


Flasche 2,95 


SULFRIN kann mehr als Haare waschen! _ 
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nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: „Eine wirkliche Wundercreme — ein 
Märchen für die Frau.‘ Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- en 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die 
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erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-,| 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird‘ 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- 


Komponente, ist also hauffertig! Sie ersparen dadurch jede 
Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA = 


„Nachtcreme“ — „Tagescreme‘' und „Nachtcreme - extra fett‘ (für Trockene Haut) 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Apotheken 


Schreibtisch fand er ein Pahbild von Ed- 
die Gross und eine Skizze, auf der mit 
Bleistift ein rotes Rechteck und zwei kleinere 
Rechtecke eingezeichnet waren. Die kleinen 
Rechtecke überschnitten das größere. 

Schmiedgen und sämtliche Beamte aus 
der Abteilung des Kriminalkommissars 
Bauer sollten sich noch wochenlang ihre 
Köpfe über die Bedeutung dieses Papiers 
zerbrechen. Hätten sie den Sinn der drei 
Rechtecke enirälsell, dann hätten sie 
rechtzeitig den größten Bankeinbruch der 
deutschen Kriminalgeschichte verhindern 
können. 

Denn das Papier war die Tatortskizze, 
die schon ein Jahr früher von dem noch 
immer nicht geknackten Tresor der Eisen- 
bahnverkehrskasse angefertigt worden war. 

Als er Frau Gross und Menke mit den 
Wagenhebern vom Boden herunterkom- 
men hörte, steckte Schmiedgen schnell das 
Foto und die Skizze ein und setzte sich 
wieder aufs Sofa. 

„Wenn Eddie sich meldet, soll er uns 
anrufen”, sagte Schmiedgen. Er schrieb 
Menkes Telefonnummer auf einen Zettel. 

Dann nahmen die beiden Männer die 
Wagenheber auf und verabschiedeten sich. 

Der vorsichtige Eddie Gross hat nie bei 
Menke angerufen. Statt dessen kam zur 
gleichen Zeit, da Frau Gross ihren Besu- 
‚chern auf den Leim ging, ein anderer wich- 
tiger Anruf: Sonndorf meldete sich bei 
Menke. Frau Menke teilte ihm mit, daf ihr 
Mann erst gegen Mittag wieder zu Hause 
anzutreffen sei. 

Als Sonndorf mittags mit einem Miel- 
wagen vor Menkes Wohnung in der Stüb- 
benstrahe vorfuhr, wurde er von Wandike 
und Schmiedgen gleich in Empfang ge- 
nommen und zur Vernehmung aufs Poli- 
zeipräsidium gebracht. 

Josef Sonndorf war für den Kriminal- 
inspektor Rudi Alexander keine harte Nub. 

Alexander, der heute als Oberkommissar 
in einer anderen Kripo-Abteilung den ver- 
gangenen Zeiten nachtrauert, da er noch 
zu Bavers Mannschaft gehört hatte, ist be- 
rühmt für seine Geduld, mit der er auch 
den verstockten Verbrechern schließlich ein 
Geständnis entlockt. 

Noch heute erzählt man sich im Präsi- 
dium die Geschichte, wie Alexander einen 
gerissenen Simulanten klein kriegte. 

Alexander hatte diesen hartgesottenen 
Ganoven übernommen, nachdem schon 
vier andere Vernehmungsbeamite erfolglos 
ihr Glück versucht und anschließend ent- 
nervt ihren Jahresurlaub angetreten hatten. 

Der Ganove hatte einen besonderen 
Trick: Er stellte sich einfach taubstumm und 
hielt diese Rolle zähe durch. 

Und dann kam Rudi Alexander. 

Mit unendlicher Geduld malte Alexan- 
der jede Frage auf ein Blatt Papier. Der 
Ganove kritzelte seine Antwort ebenfalls 
auf ein Blatt Papier. So ging es zehn Tage 
lang — von morgens neun bis nachmittags 
fünf Uhr. 

Am elften Tag war der Ganove mürbe. 
Mit einem Ausdruck grenzenloser Erschöp- 


fung warf er den Bleistift hin, und dann 
mochte er zum erstenmal den Mund auf: 
„Wissense, Herr Alexander: Ick hab’s ma 
übalecht. Mit Sie Ihre Ausdauer komm ick 
doch nich mit. Wat wollnse also wissen? 
Ick sage Ihnen ja allet — wenn bloß end- 
lich die dubliche Schreiberei uffhört. Mir tun 
ja schon die Flossen weh.” 


Der schriftgewandte Stareinbrecher Wal- 
ter Muhme, der sich 1950 im Uhnter- 
suchungsgefängnis die Langeweile mit phi- 
losophischen Betrachtungen über Krimina- 
listen vertrieb, würdigte Alexanders Cha- 
rakter in einem Brief an seine Frau mit fo!- 
genden Worfen: 


„Und nun stelle ich Dir den Phlegmati- 
ker vor. Groß, stattlich, repräsentativ, külıl 
und reserviert, ohne dabei zugeknöpft zu 
sein, aber mit philosophischer Ruhe und 
stoischem Gleichmut ausgestattet, ste's 
aber auch mit einer grenzenlosen Spo1i!- 
sucht gewappnet, deren Spielarten er 
souverän beherrscht, von der Ironie bis 
zum Zynismus. 


Vom Phlegma ist zu sagen, daß es 
genauso verkehrt wäre, diesem Tempero- 
ment Unlust oder Unsinnlichkeit zu unter- 
stellen, wie wenn jemand die Behauptung 
aufstellte, nur dunkelhaarige Frauen 
hätten die ganze Leidenschaftlichkeit 
allein gepachtet. Die Haarfarbe einer 
Frau und ihr Teint haben mit ihrer Rassiv- 
keit ebensowenig zu tun wie die Unsinn- 
lichkeit mit dem Phlegma. Ich keni:e 
Phlegmatiker ‚die stille, aber unheimliche 
Genießer sind.“ 

An Josef Sonndorf brauchte Rudi Alex- 
ander seine sprichwörtliche Geduld kaum 
zu erproben. Sonndorf leugnete anstands- 
halber zehn Minuten lang, dann weinte er 
sich an Alexanders breiter Brust aus und 
legte ein umfassendes Geständnis über 
alle Einzelheiten des Einbruchs in die Flei- 
scherei Romann ab. 

* 

Noch am gleichen Abend rief Kommissar 
Bauer seine Leute zusammen. Sein Zimmer 
war so winzig, dab sie alle zusammen sogar 
stehend kaum Platz fanden. Bauer erhob 
sich, um nicht als einziger zu sitzen. Er 
gob sich ous der alten Kanne mit der ab- 
gebrochenen Tülle eine Tasse Tee ein. 

„Ptefferminztee?” fragte Wandike. 


„Ja, ich hab’s wieder mit dem Magen. 
Möchte vielleicht jemand eine Tasse?” 


Es war eine rhetorische Frage. Noch nie 
hat einer seiner Mitarbeiter von diesem 
gastfreundlichen Anerbieten Gebrauch ge- 
macht. 


Bauer blickte auf einen Reklamekalender 
an der Wand. „Heute haben wir Mittwoch”, 
sagte er. „Der Einbruch war am Sonn- 
tag. Wir sind also schon ganz schön weit 
gekommen. Wir wissen, wer es gewesen 
ist — nämlich Pannewitz, Gross, Marggral, 
Sonndorf und der Tipgeber Striese. Menke 
und Maizak lassen wir mal beiseite.” 

„Sonndorf sagt, Menke habe den Boh- 
rer beschafft und auch geahnt, wofür‘, 
sagte Alexander. „Geahnt — aber nicht 
gewußt.” 

„Jedenfalls war Menke ein ganz brauch- 
barer Köder”, fuhr Bauer fort. „Durch ihn 
haben wir Sonndorf geschnappt. Der hatte 
sich in einem Hotel am Bahnhof Charlotten- 
burg eingenistet. Seine Frau haben wir aus 
einem Friseurladen in der Nürnberger 
Straße geholt.” 

„Die sah jrade unter der Haube‘, grinste 
Wandtke. „Ob ick nich wenigstens. war- 
ten könnte, bis ihre Haare trocken wären, 
hat se mir jefragt. Ick hab ihr jelassen. 


sehen, nur DM 684,- 


Kntal 


Der neue g ist da - 
noch größer, noch aus- 
wahlreicher! 


Man sollte es kaum glauben - 


und doch kostet dieses hochelegante, freundliche Schlafzimmer, so wie Sie eshier 
Das Material dieses reizvollen Zimmers ist seidenmattes 
Birkenholz, der 4 türige Schrank ist 206 cm breit, die Betten mit angebauten 
oder einzeln stehenden Nachtschränkchen, dazu die formschöne Frisiertoilette. 
kostet das gleiche Schlafzimmer in Afrika-Birnbaum. 
6 = M Stürig, 256 cm breit, DM 774,— bzw. DM 704,-. Ein 
4 ungewöhnlich günstiges Angebot! 
Musterring-Möbel machen die Wohnung zum Heim! 


GUTSCHEIN An Musterring-Möbel, 
Abt.$t 22_ Wiedenbrück / Westfalen, Postfach 
Bitte senden Sie mir kostenlos den großen, 64 Seiten 


Bitte fordern Sie ihn mit nebenstehend: 
Gutschein kostenlos bei uns an. Auch eine 
einfache Postkarte genügt! 
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Sonst hätte se sich womöglich noch'n Tod 
jeholt mit die nasse Tolle.” 

„Zwei Mann laufen noch frei herum“, 
sagte Bauer. „Walter Pannewitz und Eddie 
Gross. Die stecken im Osten bei einer ge- 
wissen Betty Müller. Ich hab vorhin ein 
Fernschreiben an die Vopo geschickt. Die 
sollen die beiden festnehmen und an uns 
ausliefern. Mal sehen, ob es klappt. Ubri- 
gens nehme ich an, daf Gross und Panne- 
witz ab und zu hier in Westberlin auf- 
tauchen werden. Sonndorf hat mir ihre 
Stammlokale genannt. Ich werd’ die Lokale 
heute nacht mit Sonndorf mal abklappern. 
Wandte kommt mit.“ 

„Na, denn Prost”, wünschte Alexander. 

„Das wird 'ne teure Fahndung. Von dem 
Bewegungsgeld, das sie uns bewilligen, 
können wir uns gerade eben einen Korn 
leisten. Die Molle geht schon auf eigene 
Rechnung.” 

„Hat Marggraf schon was erzählt?” 

„Marggraf ist ein ganz harter Brocken. 
Der lügt, daß sich die Balken biegen. Frei- 
willig sagt der kein Wort. Den hat sogar- 
Rudi Alexander nicht geschafft.“ 

„Und Striese?” 

„Schweigt. Ich hab ihn vorhin Sonndorf 
gegenübergestellt. Hat auch nichts gehol- 
fen. Wir müssen sehen, dah wir seine Frau 
zu fassen kriegen. Schade, daf sie im Osten 
wohnt. Aber ich hab gehört, daß sie im 
Uriersuchungsgefängnis für morgen Sprech- 
eriaubnis bei ihrem Mann beantragt hat.” 
Er wandte sich an Gollnik: „Geh mal hin 
nach Moabit, Dicker, und bringe sie zur 
Vernehmung her." 

„Wollen wir nicht Jenny Gross auch 
gleich festnehmen?” fragte Schmiedgen. 

„Vorläufig nicht. Solange sie noch frei 
herumläuft, haben wir eine Chance, an 
Eddie heranzukommen. Einer muh ständig 
die Wohnung beobachten. Das gleiche gilt 
für die Wohnung von Pannewitz in der 
Goltzstraße. Ihr könnt euch ja ablösen. 
Aber daß keiner was merkt!” , 

„Keine Angst”, sagte Wandtke. „Wir sind 
ja keene Anfänger.” 

„Noch was: Hat einer von euch 'ne 
Ahnung, wer der ‚Wannseer Walter‘ sein 
könnte?” 

Die anderen schüttelten ihre Köpfe. 

„Dort soll Marggraf das Schweihgerät 
untergestellt haben. Ich werd’ mal unter 
Marggrafs Bekannten im Opernkeller ein 
bischen herumhorchen.” 

* 


Die nächsten Tage verliefen wenig er- 
folgreich. Gross und Pannewitz lieben 
sich weder zu Hause noch in ihren West- 
berliner Stammlokalen blicken. 

Die Volkspolizei gab auf Bauers Aus- 
lieferungsersuchen keine Antwort. 

Marggraf und Striese stritten weiter hart- 
a ihre Beteiligung an dem Einbruch 
ab. 

Immerhin bekam Bauer wenigstens den 
Namen des „Wannseer Walters“ heraus. 
Das war ein alter Ganove namens Walter 
Flickl, der längst nicht mehr in Wannsee, 
sondern in Steglitz als solider Fuhr- 
unternehmer wohnte. Bauer verzichtete 
vorläufig darauf, Flickl festzunehmen. Er 
sparte ihn als Trumpfkarte auf. 

Einen weiteren Trumpf bekam Bauer mit 
Charlotte Striese in die Hand. Als sie ihren 
Mann im Untersuchungsgefängnis Moabit 
besuchen wollte, fing Kriminalsekretär 
Gollnik sie ab und brachte sie zur Ver- 
nehmung aufs Präsidium. 

Dort sah sie mit züchtig im Schoß ge- 
falteten Händen Bauer gegenüber, ein 
hübsches, verschüchtertes Ding von neun- 
undzwanzig Jahren. 

„Haben Sie Kinder, Frau Striese”, fragte 
Bauer. 

„Ja — zwei." Sie schlug die Augen nie- 
der und hauchte: „Ein drittes ist unter- 
wegs.” 

„Dann verstehe ich Sie nicht, Frau Striese! 
Was soll aus Ihren Kindern werden, wenn 
Sie ins Gefängnis kommen!“ 

„Ins Gefängnis?" piepste sie. „Ich hab 
doch nichts verbrochen.” 

„Sie haben sich nach Paragraph zwei- 
hundertsiebenundfünfzig strafbar gemacht, 
Frau Striese", sagte Bauer sireng. Para- 
graphen machten auf Frauen immer Ein- 
druck. „Wissen Sie, was das für ein Para- 
Graph ist?" 

„Nein.“ 

„Das ist Begünstigung. Sie haben Ihrem 
Mann geholfen, gestohlenes Geld beiseite 
zu schaffen.” 

„Hab ich ja gar nicht“, sagte sie mit 
trotzig aufgeworfener Unterlippe. 

„So — das haben Sie nicht!” grollte 
‚Bauer. „Und wer ist mit Ihrem Mann zu 
Eddie Gross in die Wohnung gefahren? 
Wer hat dort dreitausend Mark West und 
viertausend Mark Ost abgeholt? Gestohle- 
nes Geld, Frau Striese!” 

„Was... wieso... hat mein Mann... 


wer hat Ihnen das gesagt?” 


„Stimmt das. nicht?” 

„Wir haben Herrn Gross besucht, aber .. .' 

„Dann stimmt es also!” 

„Nein, alles Lüge.” 

Bauer sprang auf und lief um den Tisch 
herum. „Frau Striese — nun passen Sie mal 
ganz genau auf. Sie können Ihrem Mann 
nicht mehr helfen. Er ist überführt, und auf 
Ihr Geständnis sind wir gar nicht mehr an- 
gewiesen. Wenn Sie jetzt alles abstreiten, 
schaden Sie nur sich selbst. Ich kann Sie auf 
der Stelle festnehmen lassen und Ihnen ein 
Verfahren wegen Begünstigung anhängen. 
Denken Sie mal an Ihre Kinder.” 

„Ich kann aber auch beim Staatsanwalt 
ein gutes Wort einlegen und Sie laufen 
lassen, Frau Striese.” 

piepste sie hoffnungsvoll. 

„Entscheiden Sie sich, Frau Striese! Wol- 
len Sie leugnen oder lieber die Wahrheit 
sagen?” 

Sie schlukte ein paarmal. Schliehlich 
sagte sie: „Es stimmt. Ich habe zusammen 


- mit meinem Mann das Geld von Eddie 


Gross abgeholt.” 

„Und wo ist es jetzt?“ i 

„Das Ostgeld habe ich schon ausge- 
geben. Das Westgeld ist noch da.” 

„Wieviel? 

„Ungefähr dreitausend Mark.” 

„Wo haben Sie es?” ; 

„Es liegt auf dem Ofenrohr über dem 
Küchenherd. Ich hab's in eine Zeitung ge- 
wickelt.“ 

„Wer lebt außer Ihnen noch in 
Wohnung?” 

„Meine Kinder und meine Mutter.” 

Bauer lieh sie auf ihrem Stuhl sitzen und 
ging ins Nebenzimmer. Er winkte Gollnik 
heran. „Halt die Frau eine Stunde lang 
auf, Dicker. Geh mit ihr meinetwegen eine 
Tasse Kaffee trinken. Ich spendier den 
Kaffee. Aber la sie ja nicht zu früh weg 
— frühestens in einer Stunde. Klar?“ 

„Wird gemacht, Paps. Kein Problem.“ 

„Na, wenn du eine Frau nicht 'ne 
Stunde lang fesseln kannst, dann schafft’s 
der ©. W.Fischer auch nicht. Daß du mir 
aber keine Dummheiten machst, Dicker!” 

„Im Dienst nie”, grinste Gollnik, der 
Beau der Berliner Kripo. 

Dann folgte er seinem Chef ins Verneh- 
mungszimmer und blieb am Schreibtisch 
stehen. 

„Sie müssen das zu Protokoll geben, 
Frau Striese”, sagte Bauer. „Mein Mit- 
arbeiter, Herr Gollnik, wird das Protokoll 
aufnehmen. Dann sind Sie frei.” 

„Wirklich?” fragte sie ungläubig. „Ich 
kann dann nach Hause gehen?” 

„Ja — aber vorher wird Herr Gollnik 
noch ein paar Fragen an Sie richten. Und 
jetzt entschuldigen Sie mich — ich hab 
noch was zu erledigen.“ 

Bauer ging an das Telefon im Zimmer 
seines Stellvertreters Alexander und wählte 
die Nummer des Fleischermeisters Romann. 
„Hier ist Bauer. Haben Sie ein bifkchen 
Zeit, Herr Romann?” 

„Jetzt nicht. Ich habe den ganzen Laden 
voller Kundschaft.” 

„Ich wollte Ihnen was Interessantes er- 
zählen.“ 

„Später, Herr Bauer. Kann ich Sie nicht 
nachher anrufen?“ 

„Hören Sie mir erst mal ein paar Minuten 
zu. Frau Striese ist nämlich gerade bei mir. 
Sie bleibt noch ungefähr eine Stunde hier.“ 

„Von der Bagage will ich nichts mehr 
hören!” 

„Lassen Sie mich endlich mal ausreden! 
Frau Striese hat zugegeben, daf ihr Mann 
von Eddie Gross seinen Anteil bekommen 
hat. Den Anteil von dem Geld, das bei 
Ihnen gestohlen wurde. Dreitausend Mark 
West sind noch da. Sie liegen übrigens 
auf dem Ofenrohr in der Küche.“ 

„Na und?” 

„Frau Striese wohnt im Ostsektor. Reva- 
ler Straße 10." 

„Ich weih.” 

„Ich könnte das Geld von der Vopo be- 
schlagnahmen lassen. Aber davon ver- 
spreche ich mir nicht viel. Die Ostbehörden 
würden das Geld nicht herausgeben, weil 
Ostberliner ja gar kein Westgeld besitzen 
dürfen.” 

„Jetzt ist es halb vier. Bis halb fünf 
bleibt die Mutter von Frau Striese noch 
allein in der Wohnung. Angenommen, 
ein Bekannter ihrer Tochter käme und sagte, 
er solle für ihre Tochter ein Paket abholen, 
das auf dem Ofenrohr liegt — ich möchte 
beinahe wetten, die alte Dame würde das 
Paket herausgeben ...” 

„Das Geld liegt auf dem Ofenrohr in der 
Küche, sagten Sie?” 

„Endlich ist der Groschen gefallen!” 

„Vielen Dank, Herr Bauer.” 

„Wofür?“ brummte Bauer. „Was habe 
ich Ihnen denn schon gesagt?” 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Ihrer 


BAUER U2- 
Universalprojektor 


Im Bruchteil 
einer Sekunde 


Eine packende Filmszene ... Die Zuschauer 
erleben bewegtes Geschehen auf der Lein- 
wand. Um diesen natürlichen Bewegungs- 
eindruck zu vermitteln, müssen 1440 Einzel- 
bilder pro Minute in präziser Folge am 
Objektiv des Vorführgeräts vorbeilaufen. Eine 
phantastische Leistung! 


Voneiner BOSCH-Zündkerze 


Bis zu 7000 zündende Impulse muß sie in jeder 
Minute ausschicken und dabei in der kaum 
vorstellbaren Zeit von einer millionstel Se- 
kunde das Kraftstoffgemisch zur Explosion 
bringen - und noch mehr: Spannungsstöße 
von 30000 Volt hat die BOSCH-Zündkerze 
genauso anstandslos zu »verkraften« wie ge- 
waltige Druckbelastungen und Temperatur- 
sprünge. Nurhochwertiges Materialistsolchen 
extremen Änforderungen gewachsen! 


Für jeden Motor gibiesgenau ab- 
gestimmie BOSCH- Zündkerzen 


Darum auch für Ihr Fahrzeug immer: 


BOSCH-Zündkerzen, kenntlich 
am grünen Doppelring 


... und einen guten Start in den Urlaub 
sichert die bewährte BOSCH-Batterie. Ein 
vorsorglicher Batterie-Test bewahrt Sie vor 
unliebsamen Überraschungen. 


Hinter jedem BOSCH-Erzeugnis steht ein welt- 
umspannender Kundendienst. . 


BOSCH im Dienste des malen Verkehrs 


Für jeden Motor den günstigsten 
Elektrodenabstand — konstant 
durchblitzende Zündfunken. 


verlangt man mehr! 


Darauf kommi es an: 


@ GroßerWärmewertbereich durch 
innen beheizie Steinfußspitze - 
unempfindlich gegen Verschmut- 
zung unter allen Betriebsbedin- 
gungen. 


@ Abbırand- und korrosionsfester 
Elektroden-Werkstoff-geringster 
Spannungsbedaif, lange Lebens- 
dauer. 


@ Neuer Pyranit-Hochspannungs- 
Isolator-hält sprunghaftem Tem- 
peraturwechsel stand; wider- 
standsfähig gegen chemische 
Einwirkungen. 


@ »Findiges« BOSCH-Gewinde mit 
unverlierbaremDichtring- mühe- 
loser Einbau . 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Holzleiste, 4. streng 
abgeschlossene Be- 1 RR 
rufsgruppe, 7. schwei- 
zerischer Kanton, 8. 
Nordwesteuropüer, 9. 
Wintersportgerät, 10. 
Buchstabe des griechi- 
schen Alphabets, 12. ® 
Abschiedsgrufß, 13. 
Höhenzug bei Braun- 
schweig, 15. Zwistig- 
keit, 17. Nebenfluß 
der Aller, 19. Kopf- 
bedeckung, 22.Herbst- 
blume, 25. Hofein- Lu 2 125 
fahrt, 26. Getränk, 28. 
Ort bei Kiel, 30. feier- 
liche Gerichtsaussage, 
31. _geographischer 28 
32. Marme- 
lade, 33. Fangseil, 
34. inneres Organ. — 
Senkrec'ht: 
1. Amphibie, 2. Teil 
des Körpers, 3. Was- 
sergefäh, 4. geometri- 
scher Körper, 5. nach 
Höhe und Tiefe bestimmbarer Klang, 6. weite Landfläche, 10. festliches Gedicht, 
11. englisches Bier, 12. in die Alchimie Eingeweihter, 14. Gebrauch einer Sache 
. gegen Entgelt, 16. Papageienart, 18. Verneinung, 19. Leitungsdraht, 20. Teil des 
N } st Magneten, 21. Muse der Dichtkunst, 22. ringförmige Koralleninsel, 23. Gewässer, 
24. Ortsveränderung, 27. weiblicher Kurzname, 29. Vorderteil des Schiffes. 


extra fein! Das Glück Im Reich der Lüfte 


DUIM EHDAS ELIE ENDE ENSI GLÜCK Arbeitstarifl, Wasserstaubecken, Aben- 

| en GREIF GTSO GUT ISTIM ITER LUCKER teuerlust, Reisbreibissen, Nachtigallen- 
MERDA MERWE NAHLER NEN NNDAS gesang, Falklandinseln, Drosselklappe. 

SCHWEIF URDASG WILLST In den vorstehenden Wörtern ist je ein 


A Vogelname versteckt; diese Namen sind 
herauszufinden. Die Anfangsbuchstaben 
sind so zu ordnen, dah sie bei rich- 


neucATA 


dieser Vogelnamen ergeben — in der 
tiger Lösung der Aufgabe — hinter-- ngegebenen Reihenfolge hintereinan- 
einander gelesen — einen Vers von der gelesen — den Namen eines gro- 


Johann Wolfgang von Goethe ergeben. hjen Raubvogels. 


Raten und Rechnen 


NE - 


Jedes Karo dieser Figur be- 


deutet eine Ziffer, gleiche Bestell-Nr. 6160 

yon ar Ze Karos also gleiche Ziffern. Versand nur durch Nachnahme 

Durch Probieren, Nachdenken Lassen Sie sich kostenlos meinen 
N + = Pr ii und logische Überlegung ist Katalog kommen - Sie finden darin rund 
N uue die Aufgabe — durch Auf- 1000 Angebote — ausschließlich Wäsche 
Rn .. er und Kleidung — die Sie überraschen 
ahlen anstelle der Karos — werden. Auch Sie werden begeistert sein 
+ N wie es meine 3,5 Millionen Kunden 


immer schon sind. Schreiben Sie noch 


Auflösungen im nächsten Heft heute eine Postkarte. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Kantor, 5. Siesta, 9. Abo, 10. Rasen, 11. Bar, 12. Lid, 

13. Ehe, 15. Tee, 16. Alt, 18. Enz, 20. Alm, 22. Leo, 24. Teint, 26. Kar, 27. Sem 28. Not, 29. Mut, 
N 30. Hel, 31. Linon, 33. Reh, 35. Rat, 36. Nab, 38. Bon, 39. Zen 41. or 43. zu. 45. Im. > ge > 
“ T i i i in” 47. All, 48. Elbrus, 49. Indien. —Senkrecht: 1. Karbol, 2. t, 3. Orient, 4. Rad, 5. See, 
A Für Steinfliesen ist ATA „extra fein 6. Inhalt, 7. Tal, 8. Arthur, 12. Lee, 14. Elm, 17. Weser, 19. Zenit, 20. Anton, 21. Kater, 23. Oel, 
| wirklich das Richtige. Denn hierbewährt 25. Ion, 26. Kur, 30. Hostie, 31. Landau, 32. Nathan, 34. Hameln, 35. Roi, 37. Bor, 40. Ill, 42. Ass, 

ich di k Reini kraft d 43. Uri, 44. Ale. 

ie starke einigungskra es Schweizer Dichtung: Lagune, Lido, Leiter, Gast, Fahne, 

' 'ein” Stiel, Salat, Saul, Bande, Pforte, Marie, Koran, Karin, Meter, Leier, Pfand, Pose, Raum, Kassel, 
neuen. ATA „axtee besonders. Maus, Kasten, Wald, Leiter, Born; die fettgedruckten Buchstaben waren einzufügen und ergeben: 

Gottfried Keller „Martin Salander“. 


Hausfach 285 


Raten und Rechnen: 50 + 86 = 136 WEIDEN lIOPF. 
= 
= Spezialversandhaus für Textil- 


waren mit eigenen Textilwerken. 
Das älteste und größte dieser Art 
in Deutschland. Gegründet 1907 


Selbsterkenntnis: Die entnommenen Buchstaben ergeben im Zusammenhang gelesen: „Die 
eignen Fehler erkennt man meistens nur mit fremden Augen.“ 


Magisches Quadrat: 1. Paste, 2. Aster, 3. Stein, 4. Teint, 5. Ernte. 
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Heilerfolge bei Rheuma. Gicht. 
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unserer großartigen 
beruht au 
denkbar einfachster An- 


ta einer neuartigen. 
Arthritis. Ischias 
überzeugenden ‘Therapie bei 
\erlangen Die umpt 
wendungsweint. 
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Portofrei 
Ihre Adresse 1 


\lleinhersteller fü 


HERISAU (SCHWEIZ) 
(sc 


.N.GSCHWEND PHARM.PRA 


portofrei on 
Steuer total c:a en Ausfüh 
17x35 DM B6.-, 8x 
32.-, Luxusousf. DM 45.- 


Svensk Import-Export 
Kalendegatan 26 Malmö Schweden 


das neue ÄJA 


Zellwollpepita, durchgewebt, 
hochveredelt. 

Farbe: schwarz/weiß 
Größen: 40, 42, 44, 46 
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BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, außer den fügenteitien von Ver 
lag und Redaktion des Stern. 

2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- 
karte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 265” hinzu. Nicht oaar 
ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. ir 

; Einsendeschluß für das 265. Preisausschreiben ist der 
3.Juni 1959. Maßgebend ist das Datum des Poststempels. 
Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lö- 
sungen ausgelost. 

Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist un- 
 anfechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 210,— DM 


2.—$. Preis je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 23,— DM; 7.—16. Preis je ein 
Sternbuch im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.—31. Preis e ein Sternbuch ım Werte 
von 9,80 DM; 32. 31. Preis je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 
Die Gewinner der Preise 2—81 können nach freier Wahl aus der Produktion des 
Nannen-Verlages ihre Wünsche bekanntgeben. 


m 
Gäste auch: 


Gedächtnis 


3 


k ch 
er an Einem strich 
auf einem Bierdecke/ 


Manche Gäste 
rin ge Biere 


MÖLLENDORFEF 


Preisfrage Nr. 265: 
Welche Nummer hat derTisch, an dem ein Bier zuviel angestrichen wurde ? 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 261 


im Höchstfa)! können auf der gezeichneten Figur „sieben“ Steine von einer leeren Spitze zu 
einer anderen leeren Spitze geschoben werden. Unter den Einsendern der richtigen Lösung 
mußte das Los bestimmen, wer einen Gewinn erhalten soll. 

Der 1. Preis, eine goldene Armbanduhr, ging nach Offenbach an H. Kässner. 

Die Gewinner der Preise 2 bis 81 werden durch die Post benachrichtigt. - 
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Und so vieles andere. 


Man muß kein Prophet sein, um zu wissen: Die Aufwendungen für die Lebens- 
haltung einer Familie werden auch in den kommenden Jahren nicht geringer 
sein, wahrscheinlich aber mit den Wünschen weiter ansteigen. Wer mit seinem 
Einkommen eine Familie ernährt, hat deshalb allen Grund, seine Eigen- 
vorsorge beizeiten diesen steigenden Ansprüchen anzupassen. Denn nach wir vor 
lebt der Mensch auf eigene Rechnung und Gefahr. 

Nicht jeder kann von seinem laufenden Einkommen in absehbarer Zeit so viel 
beiseitelegen, daß damit allein schon die Existenz seiner Familie gegen die 
Wechselfälle des Schicksals abgeschirmt wäre. Jeder aber kann sich ohne 


merkliche Einschränkungen sofort ein 


durch eine Lebensversicherung. Was auch immer für 1959 auf dem Programm 
stehen mag - eine Lebensversicherung sollte dabei sein! 


E; ferner rückt die Zeit, da wir von der Hand in den Mund leben mußten. 
Zielbewußt und zuversichtlich planen wir heute im voraus und nehmen 
uns vor: Das ist in diesem Jahre an der Reihe. Der hohe Lebensstandard, der dies 
ermöglicht, kommt nicht von ungefähr. Er ist der verdiente Lohn beständiger Auf- 
bauarbeit, die uns von Jahr zu Jahr steigende Einkommen brachte. 

Wer mehr verdient, will auch besser leben und kann mehr dafür ausgeben. 

So stehen wir, von wachsenden Ansprüchen und Bedürfnissen angespornt, immer 
wieder vor neuen, größeren Vorhaben: das schönere Heim, das elegantere 
Fahrzeug, die längere Urlaubsreise oder die bessere Ausbildung der Kinder. 


ausreichendes Vorsorgekopital sichern: 


Pickel 
können trennen 


Die Gründe für eine Trennung 
erscheinen oft unbedeutend. Viel- 
leicht sind es nurein paar Pickel, 
die unangenehm und störend 
empfunden werden. 

Darum befreien Sie sich schnell 
von allen Hautunreinheiten. 


HAUTBALSAM 
greift das Übel an der Wurzel an. 


Sofort nach dem Auftragen ver- 
nichten hochaktive antiseptische 
Wirkstoffe schädliche Bakterien 
„und reinigen die Haut gründlich 
von innen und außen. Zugleich 
sorgen kosmetische Wirkstoffe 
zusätzlich für eine wohltuende 
Haut- und Schönheitspflege. 
Dabei kostetdieTubenurDM 1,80, 
dieDoppeltubesogarnurDM2,85. 


Überzeugen Sie sich selbst 


Ganzmetall 
mit Schlitten 
u. Restehalter 
Brot, Gemüse, Aufschnitt 
bis daumendick 
gleichmäßig glatt geschnitten! 
8 Tage zur Probe! 
Nur 7,- Anz. u. 5 mal mil. 8,- 


Postkarte mit Geb u. 


be genügt! 


Walbusch-Versa nd Solingen - Abt.K 


agt, getan. — Für Mutter Köhm 

lles dieses angenehm! — — 
Angenehm, geradezu köstlich 

und vergnüglich ist es 
WILHELM BUSCH 
Sämtliche Werke in zwei Bänden 
zu lesen und zu besehen. Jeder Band mit weit 


über 1000 Seiten und 24 vierfarbigen Gemälden 
auf Kunstdruckpapier. 

Band I Und die Moral von der Geschicht' 
Band Hi Was beliebt ist auch erlaubt 

Preis je Band in Halbleder 18,— DM. Nachnahme- 

versand oder Vorkasse (Postscheck Hamburg 
523 03). Bestellen Sie bitte mit Postkarte. 

DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


Besser alsGold: 
Deine Gesundheit! 


schützt vorbeug. Herz u. 
Kreislauf, steigert 
das Wohlbe- 


odervon 
finden Zirkulin 
Herdecke/Ruhr 


Der Roman einer gefährlichen Erbschaft 


Deutschlands meistgefrunkener Halbbifter! 


| 
| 
| 
” 
| 
‘sorgt für: 
f gesunde, reine und feine Haut In Apotheken 
und Drogerien 


alt 


%* Wußten Sie schon - 


Bruno Hampel 


aus. einem Päckchen BOSTON SHAG 
erhalten Sie 45 feinste Cigaretten. 


Der alte Privatdetektiv Dr. Blonsky stirbt, bevor er seinem armseligen Le- 
ben die entscheidende Wendung geben konnte. Was ihm nicht gelang, will 
Lydia, die skrupellose Geliebte seines Sohnes Conrad, erzwingen: an die 
Millionen heranzukommen, die Hanna Schäferkamp von einem in Kanada 
verstorbenen Onkel geerbt hat. Entsetzt erkennt Conrad, der nach dem 
Plan seines Vaters Hanna heiraten sollte, dafy Lydia mit dem Gedanken 
spielt, die junge Frau zu ermorden. Denn wenn sie tot ist, werden ihre 
Söhne Ralph und Christian den Reichtum erben. Bis zu ihrer Großjährig- 
keit wird der Vater Verwalter und Nutznieher des Vermögens sein. Was 
liegt näher, als sich an diesen Vater, Hannas geschiedenen Mann, 
heranzumachen? Ulrich Schäferkamp ist ein haltloser, dem Alkohol ver- 
fallener Stehgeiger. Es ist ein Leichtes für die raffinierte Frau, den Mann, 
der in einer Apfelweinschänke sein Geld verdient, auf sich aufmerksam 
zu machen. Und ihre Stunde kommt, als der Musiker in die wirbeilnden 
Fäuste rheinischer Burschen gerät und, zerschlagen wie er ist, zur Polizei 
gehen will. Lydia, die den Vorfall heimlich triumphierend beobachtet 


pu — ein Tabak 
von internationaler 


Klasse 


509 FEINSCHNITT 


om 1,50 


hat, ruft ein Taxi herbei. „Nicht zur Polizei”, sagt sie, „kommen Sie!” 


ls Uiricen Schäferkamp am Tag 

darauf erwachte, schien ihm die 

Sonne schräg ins Gesicht. Geblen- 

det schloß er die Augen. Sein 
erster Gedanke war: das gibt's doch gar 
nicht! 

65 Mark nahm ihm seine Zimmerwirtin 
für diese muffige Kammer im Hinterhaus 
ab. 65 Mark für ein Sammelsurium alter, 
wackliger Möbel, verteilt auf elf Quadrat- 
meter, umgeben von zerfetzten Jugendstil- 
tapeten. Neulich hatte sie sogar ange- 
deutet, daß ihr eine Steigerung auf 
75 Mark vorschwebe, es sei alles so 
furchtbar teuer geworden. Noch zehn 
Mark mehr! Es war nicht zu fassen! Die 
Alte schnappte langsam über! 75 Mark 
für ein elendes Rattenloch, das noch nie 
einen Sonnenstrahl gesehen hatte! 

Aber was war das? Die Sonne schien 
ja doch herein, blendete ihn durch die 
geschlossenen Lider, wärmte ihm die 
Stirn, den Hals, die Hand auf dem Deck- 
bett — was war das? 


Er riß die Augen auf und versuchte, 
sich auf die Ellenbogen hochzustützen. 
Mit einem dumpfen Wehlaut sank er 
zurüc. Unter seinem Schädeldach zerr- 
ten irgendwelche Gewichte und stießen 
aneinander. 

Kurze Ruhepause, dann ein zweiter 
Orientierungsversuc, diesmal nur mit 
den Augäpfeln. Er ließ sie nach rechts 
rollen und nach links, zur Decke hinauf, 
und hinunier zum Fußende. Sein Stau- 
nen wuchs mit jedem neuen Eindruck: 

Ganz helle, moderne Tapete. Sieht aus 
wie Seidenbast. Hochgeklebt bis zur 
Decke. Na, und die Decke? Himmelblau, 
wer sagt’s denn! Paßt großartig zu mei- 
ner Verfassung — au! Er hob beide 
Hände und preßte sie gegen die Schläfen. 

Über seine Füße hinweg sah er einen 
Kamin, einen richtigen Kamin mit Mar- 
morsims und allerlei Kupferhaken, genau 
wie man es vom Kino her kannte. Auf 
dem Sims eine Vase mit Nelken, daneben 
eine Porzellanfigur, nein zwei Figuren 


‚engumschlungen und nackt, bis auf einen 


wehenden Porzellanscleier. Daneben 
eine Uhr, auch aus Porzellan, bunt be- 
malt und mit vielen Schnörkeln ver- 
sehen. Das Ziffernblatt verriet: halb elf 
vorbei. 

Er warf das Deckbett zurück und 
schwang die Beine heraus, ohne Rück- 
siht auf die zerrenden Gewichte im 
Kopf. Auf der Kante sitzend, blickte er 
im Zimmer umher. Allmählich fand er 
wieder in die Wirklichkeit zurück. 

Wie war das doc gleich gewesen 
gestern nacht? Das Zigeunerlied... der 
unverschämte Wirt... die Flegel mit den 
Strohhüten... Prügelei...die blonde 
Frau... Lydia hieß sie...Lydia! Ein 
Taxi... ein Fahrstuhl...eine fremde 
Wohnung... gekacheltes Bad. Dann Ko- 
gnak... zuviel Kognak.... wie Wein hatte 


- er ihn getrunken, und das war natürlich 


ein Fehler gewesen. 
Richtig — da drüben die beiden Sessel, 
der Kacheltish. Auf dem Tisch zwei 
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Fleckenpaste. 


nimmt Flecken weg ganz ohne Rand © 


Ja, und? 


Es gibt ja zum Glück 

K2r Fleckenpaste 

und K2r Flecken-spray! 
Damit entfernt man leicht 
und rasch die kleinen 
wie die großen Flecken — 
ganz gleich, ob sie alt 
oder neu sind. 


Paste DM 2,10 Spray DM 6,90 


POST AUS 
OTTAWA 


Gläser, der Aschenbecher. Unter dem 
Tisch auf dem Teppich vier Flaschen, 
zwei davon leer, umgekippt. Stöhnend 
griff er sich an die Stirn. 

Seine Hände zitterten. Das war ganz 
normal. Am Morgen zitterten sie immer 
und hörten nicht eher damit auf, bis 
er drei Gläser intus hatte. Er drückte sich 
von der Bettkante hoch und näherte sich 
den Flaschen. 

Erst beim Trinken bemerkte er, daß er 
einen fremden Pyjama anhatte. Dunkel- 
rote Popeline, etwas zu kurze Ärmel, 
etwas zu eng im Bund. Seine eigenen 
Sachen fand er in der Küche und im 
Badezimmer. Der Anzug hing 'entfleckt 
und gebürstet am halboffenen Fenster, 
darunter standen blankgeputzt seine 
Schuhe. Das gewaschene Hemd fand er 
auf einer Leine über der Badewanne. 


Er drehte den Hahn auf, zog die Pyjama- 
jacke aus und hielt seinen Nacken unter 
den Wasserstrahl, danach die Arme. Erst 
heiß, dann kalt. 

Das Handtuch war herrlich: dickes, 
rauhes Frotte. Wie das kratzte und 
wärmte! Zum Schluß faßte er es an bei- 
den Enden, warf es über den Kopf nach 
hinten und begann, auch den Rücken 
kräftig abzurubbeln. 

Jemand griff in das Handtuch. Er fuhr 
herum und sah die blonde Frau im Tür- 
rahmen stehen, lächelnd, noch im Man- 
tel, in der linken Hand einen Korb mit 
Tüten, Päckchen, zwei Milchflaschen, Obst, 
und mit einem langen, schmalen Paket 
obenauf. 

Mit der Rechten hielt sie das Hand- 
tuch fest. „Komm, dreh dich um, ich mach 
das schon!“ Sie setzte den Korb ab. 
nahm das Tuch in beide Hände und rieb 
mit behutsamen Strichen seinen Nacken 
und seinen Rücken trocken. 

Er starrte die gekachelte Wand an 
und glaubte zu träumen. „Fertig“, hörte 
er sie sagen, mit ihrer dunklen, warmen 
Stimme, die Balsam war für sein Musiker- 
ohr. Gleich darauf fühlte er ihre Hand 
auf seiner Schulter. Sanft drehte sie ihn 
zu sich zurück, trat ganz nahe an ihn 


heran, lehnte ihr Gesicht an seine Brust : 


und flüsterte: „Ulrich...“ 

Also nicht geträumt! Alles wahr, alles 
wahr! Unbeholfen streichelte er ihren 
weizenblonden Haarschopf. Wie das Fell 
einer Siamkatze fühlte es sich an. 

„Lydia!“ 

Sie warf ihren Kopf zurück und sah 
unter halbgeschlossenen Lidern zu ihm 
auf mit einem Ausdruck, den er als lei- 
denschaftliche Hingabe deuten sollte. 

Er tat ihr den Gefallen. „Lydia!“ wie- 
derholte er mit rauher Stimme. „Lydia! 
Wie war das möglich? Wie komme ich — 
zu so einer Frau — ich bin ganz — ganz 
durcheinander bin ich — ich versteh’ das 
alles gar nicht — Lydia!“ 

„Pst!“ zärtlich legte sie ihm ihre Hand 
auf den Mund. ‚Man soll das Glück nicht 
zerreden! Ich frag ja auch nicht, wie ich 
zu so einem Mann komme, zu so einem 
begnadeten Müsiker — schau her!“ Sie 
bückte sich nach ihrem Einholekorb und 
zog das lange, schmale Paket heraus. 


Flink löste sie die Hülle. Zwei Geigen- 
bogen kamen zum Vorschein, der alte, 
zerbrochene und ein nagelneuer. „Ist es 
der richtige?“ 

Er nahm die beiden Bogen in die Hand. 
Seine Miene verdüsterte sich. - Die 
Schmach von gestern abend stand ihm 
wieder deutlich vor Augen. 

Die Blonde erriet seine Gedanken. „Du 
mußt es vergessen, Ulrich, bitte!“ Sie 
hob die Hand und tastete mit den Fin- 
gerspitzen über die Schwellung an sei- 
nem linken Auge. „Schmerzt es noch?“ 


„Das Auge nicht mehr. Aber wenn ich 
daran denke — wenn ich daran denke, 
wie sie mit mir umgesprungen sind... 

„Nicht, Liebster! Ich sehe es anders. 
Versuh du auc, es so zu sehen: 
Wären wir uns auch ohne diesen’ — die- 
sen Zwischenfall gestern nacht so schne!! 
so nahe gekommen? Bestimmt nicht! 
Unser Leben ist eingezwängt in laute: 
Konventionen. Erst im Unglück habe:: 
wir Mut genug, die Barrieren zu über 
springen und zu tun, was unsere Seel: 
sich wünscht.“ 

Er nahm ihre Hand und drückte si: 
fest. „Wie du das sagst, Lydia! Was un- 
sere Seele sich wünscht..." 

„Hörst du es nicht gern?“ 

„Doch, sehr!“ 

„Hat es dir noch keine andere gesagt?" 

„Noch keine.“ 

„Und — es gibt auch keine ander: 
außer mir, die es dir sagen könnte?" 

„Keine außer dir!" 

„Danke“, flüsterte sie, „danke, Ulrich! 
Rasch küßte sie ihn auf den Mund. Dan: 
nahm sie ihren Korb auf und trug ihn in 
die Küche. 

Nachher saßen sie sich am Frühstück s- 
tisch gegenüber, Die Kaffeetasse in sei 
ner Hand zitterte schon wieder. Auch 
den Löffel mit der Marmelade brachte er 
nicht ohne Beben zu seinem Brötchen hin. 
es gab einen himbeerroten Fleck au! 
dem Tisch. 

Sie tat so, als habe sie nichts bemerkt. 
Er dachte: ich brauche noch einen Schluck. 
verdammt noch mal! Wermut oder Ko- 
gnak oder sonst was! Verstohlen blickte 
er unter den Tisch. Die Flaschen waren 
verschwunden. Unter einem Vorwand 
stand er auf und ging hinaus in die 
Küche, voller Hoffnung auf einen schnel- 
len Zug gleich aus der Flasche. Aber die 
war nirgends zu finden. 

„Suchst du etwas, Ulrich?" 

Wie ein ertappter Sünder fuhr er 
herum. „N-nein. nein“, stotterte er. „Das 
heißt — doch! Ein Glas Wasser wollte 
ich trinken. Dein Kaffee ist zu gut! Bin 
ich nicht gewöhnt von meiner Wirtin, 
weißt du?“ 

Schweigend sah sie ihn an. Er fühlte 
sich unbehaglich, wurde nicht klug aus 
ihrem Blick. Endlich nahm sie ein Glas 
aus dem Schrank, ging aber nicht zur 
Wasserleitung, sondern holte eine ange- 
brochene Kognakflasche hinter dem Kühl- 
schrank hervor. Sie goß das Wasserglas 
etwa viertelvoll, hielt es ihm hin und 
fragte, ob es recht so sei. 

Er lächelte gequält. Er wollte das Glas 
nicht nehmen. „Wie kommst du auf sol- 
che Schnapsidee?“ wollte er sie fragen. 
aber dann griff er doch zu und goß es 
hinunter, mit einem Schluck. Sie sprach 
kein Wort, sah ihn nur an mit ernstem 
schmerzlichem Blick. 

„Woher weißt du?“ fragte er heiser. 

„Ich kenne es. Von meinem Mann 

„Von deinem Mann?“ Hart setzte eı 
das Glas auf die Resopalplatte des 
Küchenbüfetts. Dann sah er verstört an 


Das Zimmer 

.. . 
für die Königin 

Ilse hatte ihren Kopf durchgesetzt 
und saß neben Horst im Wagen. Sie 
fuhren in die Berchtesgadener Gegend 
zum Wochenende. Noch jetzt, schon am 
Steuer sitzend, war Horst dagegen. „Du 
wirst sehen“, sagte er, „wir kriegen 
kein Quartier. Es ist Urlaubszeit, schö- 


nes Wetter und obendrein Samstag; das 
ist und bleibt eine Kateridee von dir.“ 


Ilse lachte nur. Sie war eine unverbes-- 


serliche Optimistin. „Bis heute abend 
ist es noch lang“, uelebe sie. „Wir ge- 
nießen erst mal 
kommt Zeit, komm“ 

ich dir deinen Liv N 73 
Thunfisch mit Ol. 
dein Name ist Weib" ‚u 


fwas ungenau; seine Miene hatte sich 
ft erheblich aufgehellt. 


Tag war wirklich herrlich. Sie 
n ein stilles Plätzchen an einem 
‘Men Gebirgsbach. Vor ihnen lag das 
Blige Bergpanorama, und Horst 
Sich im stillen, daß Ilses Idee doch 
d schlecht war. 


den und müde trafen sie dann 


aaa dem hübschen, sauberen Ge- _ 


Horst begab sich auf Zw 
md wo er auch fragte/, 
im Löwen, im Bären 
Hi Tr prall erhielt er die 

} 
zum 


ck. „Da haben 


hätte 


von dir breitschlag 
lassen 


ra: 


h Heil versuchen“, 
antwortete » eßlich war das 
Ganze ja „Daß ich nicht 


lache“, knurrte ihr Mann. „Du denkst 
wohl, du bist die Königin von England 
und kriegst das Fürstenzimmer.“ „Ab- 
warten und Tee trinken“, »erwiderte 
seine Frau und verschwand in der Tür 
vom Adler. 


Übellaunig ke 


Salat 1 zu seiner Frau, „ich \ 


weiß mit Bestimmtheit, daß sie heute 
nicht mehr kommt. — Also geben Sie 
mir ihr Zimmer.“ Dabei lächelte sie so 
charmant wie sie konnte. Der Erfolg 
war verblüffend. Nach einem bewun- 


können wir die 
“ 


Si ja nicht.“ „Nein, na- 
erwiderte Ilse, „aber ich 


dernden Blick in ihr Gesicht 


Empfangschef 


Kaum 
er, da Es sich 
länger beherrschen. „Wie 


1 das geschafft“, wollte er wissen. 
„Ja, mein Lieber“, entgegnete seine 
Frau, „schon mal was von einem ge- 
wissen BiOX-Lächeln gehört?“ „Wie 
bitte?“ fragte ihr Gatte verblüfft. „Wenn 
du dir deine Zähne auch zweimal täg- 
lich mit BIOX-ULTRA putzen würdest, 
könntest du genau so unwiderstehlich 
lächeln wie ich und hättest selbst Er- 
folg gehabt“, sagte seine Frau und 
fletschte triumphierend ihre Zähne. 
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sich herunter, auf den gestreiften Bade- 
mantel, auf den roten Pyjama, der aus 
den Revers hervorleuchtete. 

„Nein, nein“, lächelte sie, „die Sachen, 
die du anhast, gehören mir. Und die 
Geschichte mit meinem Mann liegt weit 
zurück. Fünf Jahre. Siebzehn war ich, als 
wir heirateten. Zwanzig, als wir uns 
scheiden ließen. Ja, er war auch ein Trin- 
ker. Wie du, Ulrich. Aber er war nicht 
nur ein Trinker, sondern — ach, ich er- 
zähl dir das alles später mal.“ 

Sie blickte zum Fenster. Offenbar litt 
sie unter der Erinnerung. „Vielleicht war 
es auch meine Schuld“, sagte sie leise. 
„Ich war zu jung damals. Hatte.kein Ver- 
ständnis, hatte keine Geduld, keine Lust, 
ihm zu helfen. Damals wußte ich noch 
nicht, daß Trinken eine Krankheit ist, 
daß der Kranke Milfe braucht, daß er es 
allein niemals schaffen kann.“ 

Seine Augen hingen an ihren Lippen. 
Wie ein Verdurstender sog er die Worte 
in sich hinein, die trotz ihrer Unerbitt- 
lichkeit so tröstlich klangen. Wenn seine 
geschiedene Frau nur ein einziges Mal so 
zu ihm gesprochen hätte! Nur ein ein- 
ziges Mal! 

Mit der typischen Ungerechtigkeit des 
notorischen Trinkers hatte er natürlich 
längst vergessen, wie sehr Hanna sich 
damals bemüht hatte, ihm zu helfen. 
Jahrelang. Bis es nicht mehr mit ihm aus- 
zuhalten gewesen war. 

„Ich war auch schon mal verheiratet!“ 
stieß er hervor. „Fünf Jahre lang. Seit 
acht Jahren geschieden. Schuldig geschie- 
den. Das heißt — ich hab’ die Schuld da- 
mals freiwillig auf mich genommen, weil 
ich nur den einen Wunsch hatte: weg von 
ihr! Um jeden Preis!“ 

„War sie — so furchtbar?“ 

„Wir paßten einfach nicht zusammen. 
Sie hatte kein Verständnis für mich. Für 
meinen Beruf schon gar nicht. Sie konnte 
einfach nicht begreifen, daß ein Künstler 
anders leben muß als ein Postbeamter 
oder ein Schreiber vom Bezirksamt. 
Ewig wollte sie an mir herumexerzieren, 
wollte mich zur Pünktlichkeit erziehen, 
in allem. Pünktlich aufstehen. pünktlich 
»chlafen gehen, pünktlich Geld nach Hause 
bringen. Und keinen Tropfen trinken 
sollte ich. Das verlangte sie von mir, be! 
meinem Beruf! Sie hatte eben kein Ver- 
ständnis.“ 

dumm von ihr“, murmelte die 
Blonde. „Wie engherzig. Hast du nach 
der Scheidung noch Verbindung mit ihr 
gehalten? Oder ist sie wieder ver- 
heiratet?" 

„Verheiratet! Die nimmt doch keiner. 
Und sie würde wohl auch gar nicht wol- 
!en, schon um mich zu ärgern!“ 

Sie schüttelte den Kopf. „Das ver- 
stehe ich nicht, Ulrich! Wieso, um dich zu 
ärgern?“ 

Zu spät merkte er, daß er sich selbst 
in eine Falle manövriert hatte, daß er 
nun vorzeitig eine Erklärung geben 
mußte, die er lieber noch eine Weile auf- 
geschoben hätte. „Ja — das ist nämlich 
— also, eines Tages hättest du es ja doch 
erfahren müssen, Lydia. Ich habe näm- 
lich Kinder mit ihr. Zwei Jungs von elf 
Jahren. Zwillinge.“ 

„Nein!“ Sie schlug ihre Hände zusam- 
men und strahlte über das ganze Gesicht. 
„Zwei Jungen von elf? Zwillinge? Mein 


NoBerT 


„Es genügt bestimmt die Größenangabe, 
mwenn du einen Büstenhulter bestellst!” 


Gott, wie schön für dich, Ulrich! Wie ich 
deine Frau beneide! Wie heißen sie denn? 
Los, du mußt mir von ihnen erzählen.“ 
Sie zog ihn mit zurück ins Wohnzimmer, 
drückte ihn in einen der Sessel und setzte 
sich erwartungsvoll ihm gegenüber. 

Diese Reaktion überraschte ihn sehr 
und erfülite ihn mit großer Freude. Das 
hätte er nicht zu hoffen gewagt. Sie 
schien ja eine reine Kindernärrin zu sein. 
Anstatt einsilbig und pikiert zu werden, 
wie er es ein paarmal in ähnlicher Situa- 
tion erlebt hatte, rutschte sie unruhig 
auf ihrem Sessel hin und her und wollte 
sich mit ihm über seine Söhne unterhal- 
ten. Musikalisch, voller Verständnis für 
die Not eines Trinkers, tolerant, kinder- 
lieb — was für eine Frau! 

„Hast du Bilder von ihnen? Ja? Zeig 
sie mir, bitte!“ 

Er freute sich, noch einmal hinaus in 
die Küche zu müssen, um die Brieftasche 
aus seinem Anzug zu holen, der dort 
immer noch am Fenster hing. Draußen 
waren Männer mit Sicherheitsgurten da- 
bei, das Maurergerüst abzubauen. Einer 
stieß seinen Kollegen an und wies grin- 
send in die Küche hinein: da trank doch 
tatsächlich einer am hellen Vormittag im 
Stehen aus der Kognakflasche! 

„Hab leider nur das eine bei mir“, 
sagte er bei seiner Rückkehr in die 
Stube. „Ungefähr vor einem Jahr ge- 
macht.“ Während er ihr das Foto reichte, 
hielt er den Atem an. Er glaubte wohl, 
sie würde dann nichts von dem neuer- 
lichen Schluck aus der Flasche bemerken. 


„Nein, sind die nett!" Mit leuchtenden 
Augen betrachtete sie das Bild, von dem 
sie bereits einen Abzug in ihrer Hand- 
tasche hatte. Plötzlich fiel ihr ein, daß sie 
ia kurzsichtig war. Rasch setzte sie ihre 
Brille auf. hob das Foto näher ans Gesicht. 
„Und die Ähnlichkeit mit dir! Verblüffend!* 

„Ja, findest du?“ 

„Na, unverkennbar! Haben sie auch 
die Musikalität von ihrem Vater geerbt? 
Können sie Geige spielen?“ 

„Musikalisch sind sie sehr. Alle beide. 
Aber ihre Mutter läßt sie kein Instru- 
ment erlernen. Es gibt Wichtigeres im 
Leben als Geige- oder Klavierspielen, das 
ist ihre Devise. Außerdem ist kein Gel 
dafür übrig, behauptet sie.“ 

„Ein Jammer! Und das läßt du zu. 
Ulrich? Mein Gott, wenn ich zwei solche 
Söhne hätte,. mit solchen Gaben — ich 
würde mir die Musikstunden für sie vom 
Munde absparen! Das darfst du mir glau- 
ben! Kannst du denn da gar nichts 
wachen?“ 

„Leider nein. Dazu habe ich kein 
Recht.“ Er mied ihren Blick. „Ich sorge 
für sie, wie es sich gehört, und ich bin 
auch sonst nicht kleinlih. Wenn sie 
irgendeinen besonderen Wunsch haben, 
dann sagen sie es ihrem Vater, und der 
erfüllt ihn dann, soweit es in seinen 
Kräften steht.“ 

Verlogener Knochen! dachte sie, ich 
weiß Bescheid, wie du für sie sorgst! 
„Find ich nett von dir, wirklich!“ sagte 
sie. „Hätte ich auch nie anders von dir 
erwartet.“ 

Seelenruhig steckte er das unverdiente 
Lob ein, ohne dabei zu erröten. Zu oft 
schon, zu vielen Leuten schon hatte er 
das Märchen von dem treusorgenden 
Vater erzählt, der alles Menschenmög- 


Wie kommt der Staub in den Mülleimer? 


Jede Hausfrau fürchtet den „schmutzigen Punkt” 
beim Staubsaugen: die Staubbeutelreinigung. 


Bei der Super-Mielette gibt es keine unhygienische 
Staubbeutelreinigung mehr. Der eingesaugte Staub 
fängt sich in der Staubtüte, einem auswechselbaren 
Papiereinsatz im Staubsaugergehäuse. Ein Griff nur 
- und Staubtüte samt verpacktem Staub wird weg- 
geworfen. 


Elegantes, modern geformtes Polyamid-Gehäuse x 
überraschend leicht und doch bruchsicher x beque- 
mer Schiebeschalter am Weitbogengriff * freund- 
liches Summen, kein störendes Arbeitsgeräusch % 
selbstverständlich funkentstört und vollisoliert. 


Verpackter Staub 
Starker Sog 
Kraftsparend leicht 
Leistung ohne Lärm 
Modern geformt 


Mielewerke AG - Gütersloh 


DM 164,- 


Miele macht’s der Hausfrau leichter! 
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Selgin enthält Meer- und Mineralsalze. Das sind altbekannte 
und bewährte Heilkräfte der Natur, die Zähnen ünd Zahn- 
fleisch dienstbar gemacht sind: Das Zahnfleischbluten hört 
auf, die krankhaften Lücken zwischen Zähnen und Zahnfleisch 
schließen sich, das Zahnfleisch wird wieder straff und fest,und 
der Zahnbelag verschwindet. Um die biologische, 
der Meer- und Mineralsalze nicht zu beeifträchtigen, ist 
den Schaum verzichtet worden ... das wird man ängene 
empfinden, zumal diese Zahnpasta sos@fffischend schmeckt 
wie würzig reine Meeresluft.. 


„Meereskur" für 
Zähne und Zahnfleisch! 


ZAHNPASTA 


Ein Hobby ohne Mühe 


Schon das Fotografieren mit der Kleinstcamera 
MINOX B macht Freude, denn es ist kinderleicht. 
Kein Bild kann Ihnen entgehen - die MINOX ist 
stets dabei, in der Hosen- oder Handtasche. Es gibt 
kein Rechnen mehr, keine Zahlen sind obzulesen: Die 


hat einen eingebauten, gekuppelten Belichtungs- 
messer. Im guten Fachgeschäft zeigt und erklärt 
man Ihnen die MINOX gern. Prospekte von 
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liche für seine Söhne tat. So oft, daß er 
längst selber an dieses Märchen glaubte. 

Anderes Thema, sagte sich die Blonde. 
Das reicht erst mal für den Anfang. Sie 
gab ihm das Bild zurück, setzte die lästige 
Brille wieder ab und fragte dann, ob er 
ihr wohl einen Wunsch erfüllen würde. 

„Was du willst, Lydia!“ 

Sie stand auf, holte seine Geige und 
den neuen Bogen. „Du bist gestern 
abend dreimal unterbrochen worden. 
Spielst du noch einmal das Zigeunerlied? 
Für mich ganz allein?“ 

Er schätzte sich glücklich, ihr diesen 
Herzenswunsch erfüllen zu dürfen. Sie 
zog ihre Knie an, umfaßte sie mit ge- 
falteten Händen, legte den Kopf zurück, 
schloß die Augen und ließ gekonnt ihre 
Nasenflügel vibrieren. Ihre mimische Lei- 
stung war um so höher zu bewerten, als 
sie schon in der Schule ein hoffnungs- 
loses Sorgenkind ihrer Gesangslehrerin 
gewesen war und auch heute noch kei- 
nen Walzer von einem Tango unterschei- 
den konnte. 

„Du mußt raus aus dieser Gegend und 
aus diesen Schenken!“ sagte sie mit be- 
wegter Stimme, lange, nachdem er den 
Bogen mit einer stummen Kopfneigung 
abgesetzt hatte. „Du darfst nicht länger 
deine‘Perlen vor die Säue werfen!“ 

„Was soll ich denn machen?“ 

„Dich nach etwas Besserem umsehen!“ 

Er winkte ab, legte die Geige auf den 
Tisch und setzte sich wieder. „Hab’ ich 
alles schon versucht. Beißt aber keiner 
mehr an bei mir. Bin schon zu lange hier 
in Frankfurt, zu bekannt überall. Die 
Kapellmeister, die Lokalbesitzer, die 
Agenturen, sie wissen alle, daß ich ab 
und zu mal ein bißchen trinke, und dar- 
an scheitert es immer wieder.“ 

„Dann mußt du eben aufhören mit 
trinken!“ 

„Aufhören?‘“ Er lachte bitter. „Das ge- 
lingt mir nicht mehr. Bin schon heilfroh, 
daß ich wenigstens die Umstellung von 
Schnaps auf Wermut geschafft habe.“ 

„Du wirst es auch ganz schaffen, 
Ulrich!“ Sie stand auf, ging zu ihm, setzte 
sich auf seinen Schoß. „Du mußt es schaf- 
fen, und ich helfe dir dabei! Wollen wir 
es gemeinsam versuchen?‘ 

Er schluckte und sah auf ihren Mund, 
der so nahe vor ihm schwebte. Er suchte 
in ihren dunklen Augen eine Antwort 
auf die Frage, womit er dieses unver- 
hoffte Glück verdient habe. „Warum tust 
du das alles für mich, Lydia?“ 

Sie atmete tief ein, es klang wie ein 
Seufzer. „Weil ich dich liebe“, sagte sie 
und dachte dabei an ihre Aufnahmeprü- 
fung bei der privaten Schauspielschule 
Meyseke, damals vor vier Jahren. „Weil 
ich dich liebe — dich und deine Musik!“ 

* 

„Wenn Sie jetzt hier noch unterschrei- 
ben wollen, Herr Blonsky?“ Der Beamte 
legte den Zeigefinger auf die punktierte 
Linie und schob den Glasfuß mit der 
Spirale, an der ein Kugelschreiber pen- 
delte, näher zu dem Besucher hin. 

Conrad Blonsky unterschrieb. Der Erb- 
schein wurde ihm ausgehändigt. Er fal- 


„Nächstesmal putzen wir die 
Handschuhe auch mit Schuh- 


creme!” 


tete ihn sorgfältig und legte ihn in seine 
Brieftasche, wo schon das Sparbuch 
seines verstorbenen Vaters und der 
Tausenddollarscheck aus Ottawa wartec- 
ten. 

„Es ist ungewöhnlich schnell gegangen 
diesmal“, erklärte der Beamte, mit einer 
gewissen Unzufriedenheit in der Stimm. 
„Normalerweise dauert es zehn bis vier- 
zehn Tage. Nur dadurch, daß ihr Herr 
Vater alle erforderlichen Papiere sn 
lückenlos beisammen hatte —* 

„Ja“, unterbrach der Sohn, „mein Va- 
ter war ein sehr ordentlicher Mann. 
Kann ich noch etwas für Sie tun?“ 

„Nein, alles erledigt, Herr Blonsky. Sir 
dürfen jetzt über den Nachlaß Ihres 
Herrn Vaters frei verfügen. Allerdings 
sind Sie auch für eventuelle Schulden — 

„Hat er nie gehabt!“ 


„ — für eventuelle Schulden haftbar“. 
fuhr der Beamte mit 'gerunzelter Stirn 
fort, „die der Verstorbene hinterlassen 
haben könnte!“ 

„Hat er aber nicht.“ 

„Um so besser für Sie, Herr Blonskv. 
Trotzdem muß ich Sie pflichtgemäß be- 
lehren. Das ist hiermit geschehen.“ 

„Dafür bin ich Ihnen auch sehr dank- 
bar. Auf Wiedersehen, mein Herr.“ Er 
machte eine übertrieben tiefe Verbeu- 
gung, legte dabei eine Hand auf die 
Brust und verließ in gestelztem Rück- 
wärtsgang das Amtszimmer. 

Seine strahlende Laune verlangte nach 
weiteren Äußerungsmöglichkeiten. Am 
liebsten hätte er gejodelt oder den Korri- 
dor entlang radgeschlagen. Einer Putz- 
frau, die eine halbe Treppe höher ihren 
Bohnerbesen schwang, warf er eine Kuß- 
hand zu. An der Pförtnerloge blieb c:ı 
stehen und wiederholte vor dem erstaun- 
ten alten Mann hinter der Glasscheibe 
seine alberne Verbeugung. 

Ich bin reich! frohlockte er. Verdamm! 
noch mal, jetzt bin ich endlich reich! Drei- 
kommavier plus tausend Dollar, Momen!| 
— das sind dreikommavier plus vier- 
kommazwo, macht siebenkommasechs. 
Hab’ ich noch nie auf einem Haufen ge- 
sehen, verdammt noch mal! 
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Auf der Sparkasse nahm er sich wie- 
der zusammen, spielte den trauernden 
Sohn. Man behandelte ihn mit Respekt, 
obgleich er bis auf einen winzigen Rest 
alles-abhob. Von der Sparkasse fuhr er 
zur Bank. Die Scheckgeschichte dauerte 
etwas länger, er fing schon an, nervös 
zu werden, Am Ende war dann doch 
alles in Ordnung. Mit stolzgeschwellter 
Brust verließ er die Marmorhalle, 76 Hun- 
dertmarkscheine in der Brieftasche. 

Was kost' die Welt? fragte er sich 
immer wieder, während er mit offenem 
Mantel im Märzsonnenschein die Kaiser- 
straße entlangschlenderte. Ein Blick auf 
die Uhr erinnerte ihn daran, daß es Zeit 
zum Mittagessen war. Er steuerte auf 
eine Imbißhalle zu, der Macht der Ge- 
wohnheit gehorchend. Aber dann fiel 
'nm ein, daß es dem Lebensstil eines 
;eichen Mannes widersprach, im Stehen 
eine Bockwurst zu verzehren. 


Frankfurter Hof? dachte er, oder Pe- 


king? Nach einigem Überlegen entschied - 


er sich für das China-Restaurant. Er aß 
Entenbraten, der mit Ananasscheiben 
und süßen Mandeln bereitet war. Dazu 
trank er aus kleinen Porzellanschälchen 
warmen Reiswein. 

-Das Trinkgeld, das er dem Ober mit 
roßer Gebärde hinschob, war entschie- 
den zu hoch und bewirkte das Gegenteil 
von dem, was es bewirken sollte. Der 
Ober bedankte sich zwar, sein innerer 
Monolog dabei wäre jedoch kaum geeig- 
net gewesen, dem Gast die strahlende 
l,aune zu erhalten. 

Nach dem Essen kaufte er eine Zei- 
tung, blätterte im Anzeigenteil und fuhr 
dann zu einem Wohnungsmakler in der 
Nähe des Zoologischen Gartens. Er er- 
klärte dem Mann, daß er eine möblierte 
KEinzimmerwohnung zu verkaufen hätte, 
oder auch zu vermieten, je nachdem, was 
schneller ginge. = 

„Ist die Wohnung amtsfrei?“ 

„Amtsfrei? Keine Ahnung.“ 

„Sind Sie denn nicht der Inhaber?“ 


„Das war mein Vater, aber der ist tot. 
Gestern hab’ ich ihn beerdigt. Ich bin nur 
als Untermieter bei ihm gemeldet, aber 
hier ist der Erbschein.“ Er zeigte ihn vor. 
„Also gehört die Wohnung doch jetzt 
mir, oder?“ 

„Die Möbel schon, aber nicht die Woh- 
nung, vorläufig jedenfalls noch nicht. Man 
wird sie Ihnen von Amts wegen zwar 
zusprechen, aber bevor das nicht akten- 
kundig ist, können Sie weder verkaufen 
noch vermieten.“ 

Für einen Augenblick vergaß Conrad 
Blonsky seine seriöse Rolle und be- 
dachte „diese elenden Paragraphen- 
hengste“, die einen freien Bürger an der 
Entfaltung hinderten, mit saftigen Flü- 
chen. „Ich muß nämlich verreisen, für 
längere Zeit, Spätestens morgen wollte 
ich abfahren. Was mach’ ich denn da 
bloß?“ 

„Wenn Sie es wünschen, erledigen wir 
das für Sie. Den Antrag an das Woh- 
nungsamt können wir jetzt gleich for- 
mulieren, Sie unterschreiben, lassen mir 
Ihre Reiseanschrift hier, dazu eine Voll- 
macht und die Schlüssel für die Woh- 
nung. Einverstanden?“ 


Ohne lange zu überlegen, stimmte er 
zu. „Die Reiseanschrift kann ich Ihnen 
allerdings noch nicht geben. Steht noch 
nicht ganz fest, wohin ich fahren werde. 
Aber Sie hören dann von mir. Wie lange 
wird es dauern, bis das Wohnungsamt 


sich äußert?“ 
„Ein paar Wochen schon.“ nr 


U od r olım eter Urla ub sind im Mietpreis meiner 


Wohnung mit einbegriffen. Jede Sonnenminute meiner Freizeit gehört meinem Balkon und - Delial. 
Den beiden verdanke ich meinen gesunden, herrlich braunen Teint. Ja, die Sonne und Delial Sonnenmilch 
gehören zusammen. Delial Sonnenmilch schützt zuverlässig vor Sonnenbrand, 


fettet und glättet die Haut ohne ihr Feitglanz zu geben. Delial 


Sonnenmilch dringt in die Poren ein, wirkt in der Tiefe und 
schenkt so die langanhaltende, modisch matte, | 


wundervoll tiefbraune Tönung: die klassische Bräune. 


In der praktischen, unzerbrechlichen Plastikflasche. 


Je nach Wunsch können Sie aber 
auch unter den übrigen Delial-Son- 
nenschutzmitteln wählen - sie alle 
schenken Ihnen klassische Bräune 
und zuverlässigen Schutz. 
DELIAL-SPRUH, 
DELIAL-OL, 

DELIAL-CREME, 

DELIAL-LOTION »FETTFREI«. 


in Plastik-Schiebehülse schützt die 
besonders empfindlichen Lippen vor 
Austrocknen, Rissigwerden und Bla- 
senbildung. 


SCHENKT IHRER HAUT 
KLASSISCHE BRAUNE 


Delial ist in allen westeuropäischen Ländern erhältlich. 


DRUGOFA KÖLN 


Beliebt bei Kennern 
guter Schokoladen und feinster Pralinen 


Die Sprengel-Packung: „Linkes Drittel Sprengel-Rot!” 
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- ein Griff zum echten 
Klosterfrau Melissen- 
geist und schon können 
Sie auf natürliche Wei- 
se sich und der ganzen 


Familie helfen: bei 
nervösen Beschwerden 
von Herz und Magen, 
bei schlechtem Schlaf, 
bei  Verdauungsbe- 
schwerden - kurz - 
bei allen Unpäßlich- 
keiten, die in der Ge- 
brauchsanweisung 
vermerkt sind! 


Schon Avicenna — 
der arabische Arzt — 
rühmte in dem „Ge- 
setzbuch der Medi- 
| zin” die erstaunlich vielseitige 

Hilfe der Melisse! Aus Melisse und 
I anderen Heilkräutern entstand in 
| jahrhundertelanger Erprobung und 
| 


Weiterentwicklung der echte 

Klosterfrau Melissengeist. In ihm 

steckt das Wissen großer Ärzte — 

und der Erfahrungsschatz klöster- 
| licher Heilkunde. 


m 


Gönnen auch Sie sich 
jetzt diesen natürli- 
chen Helfer für Kopf, 
Herz, Magen, Ner- 
venregelmäßig nach 
Gebrauchsanwei- 

sung. Nehmen 
ihn auch eine Zeit- 
lang 3x täglich zur 
allgemeinen Ge- 
sundheitspflege - 
Sie werden spü- 
ren: das tut dem 
ganzen 
nismus wohl! 


56 DER STERN 


POST AUS 
OTTAWA 


„Uff! Und wie steht’s mit dem Preis? 
Was kann ich verlangen für ein Zimmer, 
Küche, Innentoilette, alles möbliert?“ 

„Das kann ich Ihnen erst sagen, wenn 
ich die Wohnung besichtigt habe. Wann 
paßt es Ihnen?“ 

„Wenn Sie wollen, gleich heute noch!“ 

Der Makler sah auf die Uhr. „Bis um 
vier muß ich im Büro bleiben. Paßt Ihnen 
halb fünf?“ 

„Sehr gut. Ich erwarte Sie dann.“ 


Als nächstes kam der Brief an das 
Wohnungsamt an die Reihe. Nachdem 
Conrad Blonsky ihn durchgelesen und 
unterschrieben hatte, gab er noch die ge- 
wünschte Vollmacht und verabschiedete 
sich. „Bis nachher!“ 

Er war sehr zufrieden mit sich. Wäh- 
rend er seinen Leihwagen zum Zentrum 
zurücksteuerte, pfiff er vergnügt vor sich 
hin. Läuft alles wie geschmiert! Er sah 
eine Parkuhr frei werden und schlüpfte 
flink in die Lücke hinein. 

Bis um halb vier machte er einen klei- 
nen Lokalrundgang, schlürfte hier einen 
Whisky, dort einen Calvados, lud jedes- 
mal den Mixer dazu ein und genoß die 
Einbildung, daß man ihn überall für einen 
großzügigen Menschen, für einen echten 
Mann von Welt hielt. 

Pünktlich um vier Uhr war er zu Hause. 
Er wollte noch ein bißchen aufräumen, 
bevor der Makler die Wohnung besichti- 
gen kam. 

Halb fünf hatten sie vereinbart, es 
klingelte aber schon um 16 Uhr 20, Con- 
rad Blonsky stellte den Besen in die 
Ecke und ging öffnen. Am liebsten hätte 
er die Tür gleich wieder zugeworfen. 

„Mit deiner Liebe zu mir scheint es 
nicht mehr weit her zu sein“, spöttelte 
die Blonde, schob ihn zur Seite und trat 
ein. „Willst du mir nicht aus dem Mantel 
helfen?“ 


Er riß sich zıısammen, besann sich auf 
sein schauspielerisches Talent und sagte: 
„Herzlich willkommen! Wie immer! Das 
weißt du doch.“ Während er ihren Man- 
tel über den Bügel streifte, während er 
seinen Puls in der Kehle klopfen fühlte, 
überlegte er, wie er sich aus der Schlinge 
ziehen konnte. Am besten mit der hal- 
ben Wahrheit, dachte er, in fünf Minu- 
ten kommt der Makler, so schnell krieg 
ich sie unmöglich wieder ’raus. 


„Gut, daß du gerade hier bist, Lydia. 
Ich erwarte nämlich Besuch von einem 
Wohnungsvermittler. Die Sache hat zwar 
noch ein paar Wochen Zeit, aber ich 
wollte wenigstens schon mal wissen, 
was man für den Klimbim hier ungefähr 
verlangen kann.“ 

Sie maß ihn mit einem langen, ab- 
schätzenden Blick, der ihm Unbehagen 
einflößte. „Finde ich ganz vernünftig, 
Conny. Der kluge Mann baut vor. Ewig 
kannst du hier ohnehin nicht wohnen 
bleiben. Wer so wohlhabend ist, wie du 
in ein paar Wochen sein wirst, der lebt 
besser auf Capri oder in Ascona oder 
auf Mallorca.“ 

Der Pulsschlag in seiner Kehle wurde 
noch härter. „Was heißt das?“ fragte er 
mit rauher Stimme. „Kannst du dich 
etwas klarer ausdrücken?“ 

„Das heißt“, erwiderte sie, nicht ohne 
Triumph in der Stimme, „daß du mir zur 
Verlobung gratulieren darfst!“ 

„Verlobung?“ Er griff zum Kragen und 
öffnete den obersten Knopf. „Du wolltest 
ihn doch gestern erst kennenlernen ...“ 


„Stimmt, mein Kleiner, aber zwischen 
gestern und heute lag eine ganze Nacht. 


Nicht jeder ist so umständlich wie du.“ 

„Und — er wird dich heiraten?“ 

„Er wird, Spätestens in vier Wochen. 
Er weiß es zwar noch nicht, aber es ge- 
nügt ja, wenn ich es weiß. Gib mal ’ne 
Zigarette!“ 

Stumm reichte er ihr die Schachtel. 
Stumm riß er das Zündholz an und gab 
ihr Feuer. Morgen, dachte er, hau ich ab, 
morgen in aller Frühe! Sie wird ihren 
Plan ausführen, aber ohne mich! Sie wird 
auch vor dem letzten nicht zurückschrek- 
ken — aber ohne mich! 

„Wir kommen nun bald zur letzten 
Phase unseres Unternehmens“, sprach 
sie aus, was er gedacht hatte. „Ich habe 


die HERCULES K 101 


@® Das ist die Weiterentwicklung 
der berühmten HERCULES K 100 


SACHS-MOTOR 
5,2 PS, Fußschaltung, Steckachsen, 80 km 
Spitze, nur 2 Pfg. plkm Benzinkosten. Steu- 


er und Versicherung jährlich DM 33.40, Teil- 
zahlung 18 Monate, !/4 Anzahlung, Wochen- 


raten ca. DM 12.—. 


Nürnberg - Fürther Straße 191-193 N 


MODELL-VERSAND-HAUS 


MODELL Nr. 4152 
mit oparter schräg ge- 
streifter Blende. Mate- 
rial: Hochveredeltes 
BW.-Gewebe mit NO- 
IRON-Ausrüstung. Far- 
ben: Weiß - Blatigrün- 
Cyklamrot gestreift. 


om 2450 


Ab DM 60.- auch auf 
Teilzahlung 


FORDERN SIE 
KOSTENLOS 
NEUEN MODE- 


Ein 
paar Mark 
mehr... 


machen sich bestimmt beim 
Nähmaschinen-Kauf auf die 
Dauer bezahlt. Die hochwer- 
tige PHOENIX Uhniversal- 
Zickzack und Automatic leistet 
das Mehrfache einer billigen, 
einfachen Geradstich-Nähma- 
schine. Sie erfüllt alle Näh- 
wünsche der Hausschneiderei. 


Jeder PHOENIX Fachhändler 
gibt Ihnen präzise Auskunft! 


4 

Bildmaterial über . 8 

moderne Nähmaschinen unserer Zt 53 © 
senden wir Ihnen sofort gegen diesen Abschnitt. 


PHOENIX Nähmascinen A.-6. - Bielefeld 


Hühneraugen 
Hornhaut 
Ballen? 


Gekrümmte 
verformte 
Zehen? 


Rheumaöhnliche 
merzen in 


Fuh und Bein? 


Wehe, müde Fühe 
Dr. Scholl's BADESALZ is 


N 

sauerstoffaktiv, belebt und er- 
w) frischt, beseitigt Schweihrück- 
r sände. Angenehm im Fuh- 
und Vollbad DM —.75 / 2.40 
Schmerzende, müde Fühe 


Dr. Scholl's FUSS-BALSAM 
belebt die Blutzirkulation, er- 
frischt und kräftigt Muskeln 
und Bänder, macht die Haut 
geschmeidig DM 1.50 bis 2.70 


Eingewachsene Nägel 
Dr. Scholl's ONIXOL lindert 
und beseitigt schmerzhafte 
Verhornungen und einge- 
wachsene Nagelleile DM 1.50 


Hühneraugen, Hornhaut, 
Ballenschmerzen. Dr. Scholl's 
„SUPER ZINO-PADS” be- 
wirken die rasche, zuverlässige 
Beseitigung und Befreiung von 
Druckschmerz DM 1.20 / 1.50 


Ballenschmerzen 
Dr. Scholl's BUNION-SHIELD 
der patentierte Ballenschutz 
befreit von Druckschmerz, ver- 
hütet Schuhdruck und Reibung. 
Hygienisch.Waschbar DM 4.80 


Dr. Scholl’s SPREIZFUSS- 
KISSEN bringt Erleichterung, 
unterstützt den vorderenQuer- 
bogen. und hält den Vorfuf; 
zusammen DM 4.50 


Schiefe Großzehe 
Dr. Scholl's ZEHENRICHTER 
korrigiert durch sanften Druck 
verlagerte Großzehe und ver- 
hindert Ballenbildung DM 1.80 


Stechende Schmerzen 

auf der Fuhsohle. Dr. Scholl’s 
PEDIMET, das neuartige 
Schaum-Polster, befreit von 
Druckschmerz, unentbehrlich 
bei hohen Absätzen DM 1.95 


Naturfrische Fühe 
Dr. Scholl’s CLORO-VENT mit 
der chlorophylliaktiven Wir- 
kung, randfreien, ventilieren- 
den Feinperloration. Fuhge 
sund.QualitätsgarantieDM1.95 


der 


FUSSPFLEGEMITTEL 


InDrogerien, Apotheken u. Sanitätsgeschöften 
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mir inzwischen etwas Geeignetes ausge- 
knobelt.“ 

„Ausgeknobelt nennst du das. Fein. 
Gratuliere. Aber wozu erzählst du mir 
davon? Es interessiert mich nicht. Hast 
du unsere Abmachung vergessen?“ 

„Sei nicht affig! Ich brauche deinen Bei- 
stand, das ist doch klar. Du mußt sie mir 
wenigstens an einen bestimmten Platz 
manövrieren, damit ich es in Ruhe aus- 
führen kann!“ 

Kopfschüttelnd ging er zum Fenster 
und sah auf die Straße hinunter. Jeden 
Augenblick mußte der Makler kommen. 
„Nie stellst du dir das vor: an einen 
bzstimmten Platz manövrieren? Ausge- 
rechnet ich, ihr Entlobter!‘ 

„Ja, ausgerechnet ‘du, der Entlobte. Du 
wirst sie zu einer letzten Aussprache 
überreden und mit dem Wagen ein Stück 
nit ihr hinausfahren aus der Stadt. 
V.enn du ihr sagst, daß dein Vater ge- 
storben ist, daß du einsam bist und ver- 
zweifelt, wird sie dir diesen Wunsch 
n.cht abschlagen. Du weißt ja, was für 
en weiches Herz in ihrem Busen schlägt.“ 

„Bestie!“ wollte er sagen, aber bevor 
e: die Lippen öffnete, schrilite die Tür- 


glocke, und nun hatte er andere Sorgen. 
Er mußte verhindern, daß der Makler in 
ihrer Gegenwart seine Reiseabsichten er- 
wähnte. „Geh solange in die Stube!“ 
stieß er aufgeregt hervor. „Er braucht 
dich nicht zu sehen!“ 

Sie blickte verwundert, lächelte dünn 
und ging wortlos nach nebenan. Er war- 
tete, bis die Tür sich hinter ihr geschlos- 
sen hatte, dann beeilte er sich, den Mak- 
ler einzulassen. Noch auf der Schwelle 
forderte er ihn flüsternd auf, nichts von 
der Reise zu erzählen. „Meine Braut 
sitzt nebenan, die braucht davon nichts 
zu wissen!“ 

„Schon gut“, brummte der Makler, 
„ganz wie Sie wollen. Das ist also die 
Küche.“ 

„Ja, die Küche. Erst vor kurzem reno- 
viert. Auch Fenster und Türen ge- 
strichen.“ Der junge Blonsky wischte sich 
mit dem Taschentuch den Schweiß von 
der Stirn. Er fühlte sich von einer Zent- 
nerlast befreit. Nicht auszudenken, was 


geschehen wäre, wenn Lydia von seiner, 


Fluchtabsicht erfahren hätte. 

Auf die Erleichterung folgte ein eisiger 
Schreck. Er griff an seine Brust und fand 
den Platz für die Brieftasche tatsächlich 
!eer; sie lag nebenan auf dem Schreib- 
tisch seines Vaters, o verflucht! Der Erb- 
schein war darin, das Sparkassenbuch, 
die siebeneinhalb Tausend... und er sel- 
ber hatte Lydia da hineingeschickt! Idiot, 
idiot! 

Mit einem Satz war er an der Tür und 
stieß sie auf. Die Blonde stand mit ver- 
schränkten Armen am Fenster und blickte 
hinunter auf die Straße. Die Brieftasche 
iag scheinbar unberührt an ihrem Platz. 

Er traute dem Frieden nicht, dafür 
kannte er sie zu gut. Drei Minuten etwa 
war sie allein im Zimmer gewesen, Zeit 
genug, um einen schnellen Blick in die 
Brieftasche zu riskieren, sie wieder hin- 
zulegen, ans Fenster zu treten und so zu 
tun, als wäre nichts geschehen. 

Hatte sie nun oder hatte sie nicht? 
Diese Frage quälte ihn unablässig, 
während er dem Makler die Einrichtung 
zeigte, sich seine Vorschläge anhörte und 
sie bereitwillig guthieß, nur um ihn 
schnell wieder loszuwerden. Hatte sie 
oder hatte sie nicht? 

Selbstverständlich hatte sie. Die Brief- 
tasche liegen sehen und zugreifen war 
eins für sie gewesen. Ein Blick auf den 
Erbschein und das Banknotenbündel hatte 


ihr genügt, um die Zusammenhänge 
blitzschnell zu erfassen, Nun stand sie 
am Fenster und quälte sich — genau wie 
er — mit der Frage, was sie mit diesem 
Wissen am besten anfangen sollte. 

Der Makler hatte sich verabschiedet, 
sie waren wieder allein in der Wohnung. 
„Was soll der Quatsch?“ griff sie sofort 
an. „Erst sagst du, es wäre gut, daß ich 
hier bin, weil ein Makler kommt. Dann 
kommt er, und du schiebst mich a tempo 
aus der Küche, damit der Makler mich 
nicht sieht. Kaum bin ich in der Stube, 
da reißt du die Tür auf und stellst ihn 
mir vor. Was soll der Quatsch?“ 

„Weiß selbst nicht, wie ich darauf kam“, 
brummte er, indem er sich am Schreib- 
tisch zu schaffen machte und die Brief- 
tasche wie zufällig wieder einsteckte. 

Sie unterdrükte ein Lächeln. Wie 
leicht er doch zu durchschauen war! Er 
hatte sie im Verdacht wegen der Brief- 
tasche, das war klar, aber Genaues wußte 
er nicht. Mit innigem Vergnügen rückte 
sie ihm ans Leder und zwang ihn, Farbe 
zu bekennen. 

„Bist du schon wieder knapp mit Geld?“ 

„Wie = kommst du darauf?“ 


„Weil du es so eilig hast mit der Woh- 
nung. Man könnte fast glauben, du 
wolltest heute noch die Koffer packen 
und auf Reisen gehen.“ 


Er lachte unsicher. „Reisen! Wovon 
denn, wenn ich fragen darf?“ 


„Das frag’ ich mich ja auch!“ Und nach 
kurzer Pause im Frontalangriff: „Was 
macht übrigens dein Erbschein? Schon 
was Neues gehört?“ 

„Nichts!“ log er dreist, alles auf eine 
Karte setzend. „Aber der Beamte sagte 
mir ja gleich, daß es zwei Wochen dauern 
wird.“ 

Sie nahm die Lüge ruhig hin. Er atmete 
auf. „Zwei Wochen“, erklärte sie 
lächelnd, „halten wir es schon noch aus, 
Conny. Solange finanziere ich eben den 
Laden. Vielleicht kommt aus Ottawa bald 
das Honorar, dann sind wir aus dem 
Gröbsten heraus.“ 

„Ja“, sagte er und unterdrücte ein 
Lachen, „aus dem Gröbsten heraus!“ Es 
bereitete ihm diebische Freude, sie hin- 
ters Licht geführt zu haben. Um sie noch 
mehr in Sicherheit zu wiegen und weil 
er ja morgen früh für immer aus ihrem 
Leben verschwinden würde, wagte er 
kühn, nach der Schlußphase ihres Plans 
zu fragen: „Wie willst du sie nun eigent- 
lich umbringen, sag mal?“ 

„Du kannst wählen, Conny. Zwischen 
drei Möglichkeiten hast du die Auswahl: 
Sturz aus großer Höhe, bei einem Boots- 
unfall ertrinken oder bei einem Ver- 
kehrsunfall im Auto verbrennen. Ich per- 
sönlich bin für das letztere, weil es am 
alltäglichsten ist und weil ich nicht weiß, 
ob sie gut schwimmen kann.“ 


Ein leichter Schauer lief über seinen 
Rücken. Er wurde blaß und schluckte. 
Von diebischer Freude spürte er nichts 
mehr, nur Grauen vor ihrer unmensc- 
lichen Natur. Wie Kochrezepte hatte sie 
die Todesarten aufgezählt, allmählich 
fing er an, für sein eigenes Leben zu 
fürchten. 

Noch wußte er nicht, wie berechtigt 
diese Furcht war. Noch wußte er nicht, 
daß seine Geliebte die Möglichkeit, zu- 
gleich mit der Erbin auch den Mitwisser 
loszuwerden, soeben in ihre Überlegun- 
gen einbezogen hatte: 

Sie müßten beide im Auto verbrennen! 
dachte sie. Das wäre der Idealfall. 


Fortsetzung im nächsten Heit 
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Worin liegt eigentlich das Geheim- 
nis des Rock’n’Roll, der seit nunmehr 
acht Jahren in Amerika lebt und kei- 
nerlei Anzeichen beginnender Schwind- 
sucht zeigt? „Big Sound“, „Big Beat“, 
Hüftschwung und Gitarrespiel zeich- 
nen die Rock-Könige aus — nicht die 
prominenten Namen. 

Jedermann kann übrigens heute in 
den USA Platten pressen lassen (5000 
Stük für 1200 Dollar) und ver- 
treiben. Wer eine Auflage von 400000 


zahlreiche junge Amerikaner diese 
Chance erkannt haben, gibt es heuie 
in den USA etwa 2000 kleine, mancı- 
mal ganz kleine Schallplattenfirmen. 

Nackedeis im Anmarsch! Nach dem 
englischen Film „Nudist Paradise“, in 
dem Mitglieder von Nacktkulturver- 
einen in ihrem „Vereinsdress“ mitwir- 
ken, wurde nach dem großen Kassen- 
erfolg gleich als Fortsetzung „Die Reise 
um die Welt ohne etwas an“ gedreht. 
Und schon ist ein neuer Nactkultur- 
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STRICKER 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Jhnen in’s Haus. 


Neu: Rolischuhe ab 173°. Buntkatalog gratis. 
Ein Beispiel: Kinder-Ballonrod/nur 


E.&P STRICKER Abt ı3 
Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


Endlich unsinkbar 
durch „Sthwimmkerl” or 


die Schwimmunierlage 1. jed. Badeanzug- u, 
Hose, m, Goldmedaille u. Diplom ausgezeichn, 
KeineNichtschwi ich 


Schwimmer mehr.Kaum stärker als imm, 
aus Wäscheseide, auf Taille, Körperf, nicht 
beeinfl, Trägt sich garantiert unsichtbar, 
Für Damen u, Herren DM 16.90, Übergr. ab 
95 cm Tw, DM 3 mehr, f. Ki.-Kinder DM 14,80. 
Geg. Nachnahme, Rückgaberecht innerh. 8 Tg, 
Taillenweite angeben. Verlangen Sie 
Aufklärungsschritt „Sofort sicher 

schwimmen’! Schwimmkerl-Geier 
Abt.13 , Nürnberg, 28., Tel.400.06 /55149 


Briefmarkenzeitschrift 


Reich illustriert. Im 54. Jahrgang von einer der 
bekanntesten Weltfirmen herausgegeben. 


Jährlich 12 umfangreiche 


Hefte. Zusendung 
1. September 1959 gratis 
gegen Berufsangabe. 


Anzufordern vom Verlag 


RICHARD BOREK 
Braunschweig 


Ne 
Abt. 10 Domplotz 4 


Retch 


Freischaffende, Büro- und Arbeitszimmer mit privatem Charakter. 

OMNIA-Möbel lossen sich leicht anbauen, aufbauen, umbauen, ganz 
wie Raum- und Wohnbedarf es verlangen. OMNIA-Möbel verbinden 

des Winice mit dem Schönen und sind auch preislich eine Leistung. 

Fordern Sie unverbindlichen Farbprospekt mit Bezugsnachweis! 

ERNST HILKER & CO.. MOBELFABRIK, DETMOLD, ABT. 7/A 


erreicht (das ist drüben gar nicht 
so ungewöhnlich), hat eine Million 
nach unserem Gelde verdient. Weil 


„Halbzarte“ unsanft kritisiert: Cocteau, Romy, Magda 


Komm gut heim: Romy und Alain im lädierten Alfa Romeo 


Man spricht so viel von der Filmsensation des 
Jahres — aber in Amerika bahnt sich wahrhaftig 
eine an: Im Juni startet in New York die verfilmte 
Negeroper „Porgy und Bess“ mit der Musik von 
Gershwin. Otto Preminger, der vor Jahren „Car- 
men Jones“ inszeniert hat, führt Regie. Dorothy 


Dandridge ist wieder dabei, Sidney Poitier und . 


Sammy Davies jr. Die Musik ertönt in der Super- 
Wagner-Besetzung von 65 Mann Orchester und 40 
Chorstimmen im (es heißt wirklich so:) Stereo- 
Sechskanal-Todd-AO-Verfahren. Alle Beteiligten 
zittern dem Ereignis entgegen, denn sie wissen nur 
zu genau, daß „Porgy und Bess“ bei der Bühnen- 
premiere im Jahre 1935, zwei Jahre vor Gershwins 
Gehirntumortod, ein rauschender Reinfall war. 


film in Arbeit: In dem Spielfilm „In 
All Right, Jack“ wird es von Nackedeis 
nur so wimmeln. 


Stimme verborg:: 
Jutta Reumann 


Ein Unglück kommt selten 
allein. Auf dem Festival 
in Cannes lief Ronv 
Schneiders „Halbzart«“ 
ohne Erfolg. Kritiker nör- 
gelten: „Ein Film, bei 
dem man hinausrennen 
möchte, um frische Luft 
zu schnappen.“ Romy und 
Schneidermutter Magda 
sonnten sich in der Gunst 
des Philosophen-Altmei- 
sters Cocteau mehr als in 
der des Publikums. Ro- 
mys Bräutigam Alain De- 
lon hatte mit seinem 
Rennwagen Pech und lag 
zunächst im nahen Nizza 
ans Krankenbett gefes- 
selt. Und dann zu Haus 
die Geschichte mit der ge- 
liehenen Stimme, die in 
dem Film „Christine“ 
(mit Alain Delon) das 
Ave Maria aus Romy her- 
aussingt: Diese Stimme 
gehört nämlich gar nicht 
Romy, sondern der Ge- 
sangsstudentin Jutta Reu- 
mann. Warum, fragt man 
sich da, schmückt sich un- 
sere Süße mit fremden 
Federn? Filmvorspanne 
plaudern doch sonst alles 
aus — warum nicht auch: 
„Die beiden Lieder sing! 
für Romy Schneider: Jut- 
ta Reumann.“ 


NEU ist die ungewöhnliche 
Reinigungskraft! Der Wirkstoff 
Lauryl-S reinigt und pflegt Ihre 
Zähne auch dort, wo die Zahn- 
bürste nicht hinkommt. 


für Sie bereit. Kolynos Superweiss ist auch 
in der günstigen Großtube erhältlich. 


Die gelbe Tube mit der roten Flagge liegt in jedem Fachgeschäft 


NEU ist die besondere Mund- 
frische, die Ihnen Kolynos Super- 
weiss bietet. Überzeugen Sie sich 
selbst, wie lange das wohltuende 
Gefühl der Mundfrische anhält. 


NEU ist der herrliche Geschmack. 
Eine Kombination wertvoller Aromen 
aus überseeischen Ländern macht 
Kolynos Superweiss zu einer Zahn- 
creme »ganz nach Ihrem Geschmack .«. 


FAR 
| 
: 23 
= 
u Kombinations- 
12 12 niedrige Wände zur Verlü- 
gung stehen. OMNIA-MUBEL 
(DBGM) für das Eigenheim, 
die wachsende Familie, 
N 
| 
Er 
® . 
9 & 
m.) Besonders wertvoll durch eine Komposition erlesener, aromatischer Ingredienzien. 
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Kein Trick ist doof genug, um in Cannes nicht immer wieder vorgeführt zu 
werden. Diese Zeitgenossin hier, Nathalie Nattier, merkte beim Baden auf den 
inseln, die dem Festspielort Cannes an der Riviera vorgelagert sind, daß ihr 
Bikini ins Rutschen geriet. Fotografen waren — rein zufällig natürlich — zur 


Stelle. Ein Vertreter des Gaststättengewerbes jonglierte mit zwei Schöpfkellen. 
Noch drückt Mademoiselles Gesicht Hoffnung aus — Hoffnung auf Entdeckung 


für den Film? Aber dann, als die Polizei mit einer Anzeige wegen Erregung 
öffentlichen Ärgernisses droht, fließen Tränen. Es ist mitunter ein Kinderspiel, 
beim Film zu landen. Aber dieses Spiel war doch wohl ein wenig zu blöde. 


Entgegen dem Wunsche Thomas 
Manns, der sich für eine gesamtdeut- 
sche Produktion einsetzte, wird sein 
„Buddenbrook“-Roman nun getrennt 
in der Bundesrepublik und in der So- 
wjetzone verfilmt. Im Juni beginnt 
Harald Braun in Hamburg eine zwei- 
teilige Schwarz-Weiß-Verfilmung, die 
Ende des Jahres herauskommen soll. 
Die sowjetdeutsche DEFA sieht eine 
längere Vorbereitungszeit vor. 


Otto, Otto, du machst mir Laune.... 
tönte es sehr berlinisch, als die deutsche 
Delegation in Cannes ihren Empfang 
gab. Die Gäste waren für 18 Uhr ge- 
beten. Der Star—- Otto Wilhelm Fischer, 
dessen Film „Helden“ mit freundlichem 
Beifall bedacht wurde — kam um 19.30 
Uhr. Unser Otto Wilhelm ist übrigens 
in Cannes bester Laune, so wie hier, 
als er sich unter einem Rauchverbots- 
schild die Zigarre anzünden läßt. Sein 


in England gedrehter Film „Whirlpool“ 
mit Juliette Greco (linkes Bild) hatte 
jetzt in London Premiere. „Weiß der 
Himmel, was die Deutschen an diesem 
jungen Mann finden“, schrieb eine Lon- 
doner Zeitung, „aber es muß ‚ja wohl 
was Besonderes sein, sonst wäre er ja 
kein so bekannter Mann in seiner 
Heimat.“ 


DRAGEES 


Schon nach einer Kur mit den neuen GINROY-Dragees fühle 
ich mich kräftiger und frischer. Vorbei sind Müdigkeit und 
Nervosität. Jet habe ich wieder neuen Lebensmut und 
Schaffensfreude. Wirklich: mit GINROY fängt man an, ein 
neuer Mensch zu werden. 


GINSENG und GELEE-ROYALE 


die Hauptbestandteile des neuen GINROY-Produktes sind durch Spuren- 
elemente und Vitaminkomplexe angereichert. GINROY-Drage6es regen 
den gesamten menschlichen Organismus zu neuer Tätigkeit 
an, kräftigen und erneuern das menschliche Zellgewebe, fördern die Blut- 
bildung und stärken das Nervensystem. 


GINROY bekämpft die Folgeerscheinungen menschlicher 
Überbeanspruchung: 


Allgemeine Müdigkeit und nervöses Abgespanntsein, Managerkrankheit und damit 
verbundene Kreislaufstörungen, Herzbeschwerden und Schlaflosigkeit sowie frühzeitiges 
Altern und Nachlassen der Vitalität. 


Ein Versuch kostet nichts 


und für die Gesundheit ist keine Mühe zu viel. Machen daher auch Sie 
den Versuch mit GINROY und bestellen Sie eine kostenlose Probepackung. 
Senden Sie uns heute noch den auf eine Postkarte geklebten Gutschein 
zu, und Sie erhalten umgehend eine kostenlose Probe 
GINROY-Drage&es, sowie die interessante GINROY-Fibel mit 
allem Wissenswerten über Zusammensetzung und Wirkung 
des neuen GINROY-Produktes. Bitte Adresse und Absen- 
der in Druckbuchstaben schreiben. 

STUTTGART, Friedrichstr.41 


Yy - 1 Kurpackung (72 Drag6es) Ginroy 


zum Direktversandpreis von DM 14.20, 
sowie die kostenlose Ginrey-Fibel 


Ich bestelle von GINROY 


Anschrift 


DIE NEUHEIT: Der immer formbeständige Petticoat! Nie nachzusteifen! In allen guten Fachgeschäften erhältlich. - 
Prospekt A t A und Bezugsnachweis durch POMPADOUR- WERKE - Schieder/Lippe 
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Selbstverständlich Ist auch unser 
Zeichner NOBERT Kunde in der 


Bei der 
Einführung 
der Selbst- 
bedienung 
dachte 
niemand an 
die empfind- 
liche Psyche 
des Mannes 


N 
2 Der Ängstliche, der immer 

= glaubt, sich im Laden ver- 
dächtig gemacht zu haben 


Westdeutschland steht mit 9676 Selbstbedienungs- 
geschäften, von denen rund 6000 allein im letzten 
Jahr eingerichtet wurden, an der Spitze aller euro- 
pölischen Länder. Es wird damit gerechnet, dah 
sich die Zahl der Selbstbedienungsgeschäfte im 
laufenden Jahr noch einmal um 6000 erhöhen wird. 


„Wat denn nu? Hamse Selbst- 
bedienung oder nich ?” 


„Also deshalb hatte der Kleine vorhin 
nur ein halbes Pfund Salz!* 


Der Herzensbrecher, dem 
man eine Gelegenheit zum 
Anbändeln entzog 


Der Fünfziger, dem das En 
Lächeln der Verkäuferin 5 
Bestätigung für seine Un- FB 

widerstehlichkeit war 


Richtige Verwendung des 
freigewordenen Verkaufs- 
personals bedeutet spielende 
Verdoppelung des Umsatzes 


Beobachtung der Kundschaft muß 


Der Unentschlossene, der 


mit leeren Händen aus 
dem Laden kommt und ° 
ständiganGewichtverliertt 


„Der ganze Selbstbedienungs- 
laden kam durcheinander 


! 
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aseptin befreit die Haut von unzähligen schädlichen Kei- 
men und verhindert so die ständige Selbstansteckung. Auf 
der bakterienbefreiten Haut verschwinden Mitesser, Pickel 
und Pusteln rasch und gründlich - Ihre Haut wird wieder 
glatt und rein. Vollaktiv durch die 3-Stufen-Wirkung* 
*Wirkstoffkombination : Parachlormetakresol Hexachlorophen Allantoin 


ase 


u‘ 


aseptin schafft reine Haut 


2,70 DM* ... und damit Sympathien 
erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und einschlägigen Fachgeschäften 
* unvbdl. Richtpr. 


gefahr 
Eiringf 
Leid 
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keine Versicherung mehr einen Fuß- 

 ballschiedsrichter aufnehmen wol- 
len. Beim Abstiegsspiel des TuS Eiringhau- 
sen gegen den SC Bochum-Dahlhausen in 
Schwerte an der Ruhr wäre Schiedsrichter 
Leidag aus Dortmund von verrückt gewor- 
denen Hinterwäldlern aus Eiringhausen ge- 
Iyncht worden, wenn ihn die Polizei nicht 
herausgehauen hätte. Den ersten Schlag 
gegen Leidag führte der Spielführer der 
unterlegenen Eiringhausener Mannschaft. 
Und als Leidag im Ambulanzwagen weg- 
gelahren wurde, sang die wilde Horde aus 
Eiringhausen: „Ich hatt" einen Kameraden.” 

Leidag hörte diesen Hohn nicht mehr: Er 
war bewußtlos und blieb es fast 24 Stunden. 
Es bestand für ihn Lebensgefahr. 

Ich bewundere heute jeden Schiedsrich- 
ter, der sich für ein paar Groschen Spesen 
auf ein Fuhballfeld stellt und seine Ge- 
sundheit, wenn nicht sogar sein Leben aufs 
Spiel setzt. Denn Rüpelszenen wie in 
Schwerte sind auf den deutschen Fußball- 
plätzen längst keine Seltenheiten mehr. im 
geringfügigeren Mahe passieren sie fast 
jeden Sonntag. Schiedsrichter sind zum 
Freiwild für Sportplatzrowdys geworden. 

Vielleicht erinnern Sie sich noch zweier 
Fälle, die deshalb Aufsehen erregten, weil 
sie Oberligaspiele betrafen. Es war am 
1.Adventssonntag 1957, als in Hamburg auf 
dem HSV-Platz die Volksseele kochte. Von 
vorweihnachtlicher Stimmung war beim 
Spiel HSV gegen Bremerhaven nicht viel 
zu spüren. Als schließlich Schiedsrichter 
Höfel Hamburgs Fußballiebling Uwe Seeler 
wegen eines offensichtlichen Fouls des Fel- 
des verwies, gab es für die Vereinsfanatiker 
kein Halten mehr. Sie stürmten den Platz 
und wollten aus Höfel „Kleinholz machen“. 
Die Polizei rettete ihm das Leben. 

Am 5. Januar 1958 wurde in Regensburg 
beim Spiel Jahn Regensburg gegen Bayern 
München Schiedsrichter Eisemann während 
eines Zuschauertumults von einem Unbe- 
kannten zusammengeschlagen, der sich da- 
nach sofort in der Menge wieder verkroch. 


W:: das so weiter geht, wird bald 


Wenn man so etwas hört, fragt man sich: 


Wann wird es bei uns auch so weit sein wie 
im heißblütigen Südamerika, daß um Fuß- 
ballfelder meterhohe Drahtzäune und breite 
Wassergräben gezogen werden müssen? 
Nur um die Schiedsrichter und die Spieler 
vor den Zuschauern zu schützen! 

Was hat dieser hirnverbrannte Fanatis- 
mus überhaupt noch mit Sport zu tun? In 
Deutschland sind die Krakeeler gar nicht so 
heisblütig wie das temperamentvolle süd- 
amerikanische Publikum. In Deutschland sind 
es lediglich hinterhältige, schlecht erzogene 
Vereinsmeier, die sich in der anonymen 
Masse verstecken und plötzlich stark wer- 
den. Sie möchten ihre Mannschaft unbe- 
dingt siegen sehen. In Wirklichkeit randa- 
lieren nur immer die schlechten Verlierer, 
die sich unter einer Vereinsfahne zusam- 
menroften. 

Leider hat der Sport bei der Erziehung 
seines Publikums versagt; die Schlägerkom- 
mandos konnten sich breitmachen. Die Ver- 
eine selbst oder gar der Deutsche Fuhball- 
bund sind dagegen fast machtlos. Der Fuf- 
ballbund kann bei Publikumsausschreitun- 
gen zwar den Platz des betreffenden Ver- 
eins auf einige Zeit sperren, aber damit 

er meistens auch nur die Falschen. 

Aber im Falle des Spielführers aus Eiring- 
hausen . sollte der Deutsche Fuhballbund 
hart durchgreifen: ihn lebenslänglich aus- 
schließen und dem Staatsanwalt übergeben, 
ohne Rücksicht darauf, ob er für seinen 
Verein ein guter Fußballer ist oder nicht. 

Sportplatzrowdys sind leider vor Gerich- 
ten immer besser weggekommen, als sie 
verdient hätten. Vor dem Richter, wenn sie 
nicht mehr in der Masse untertauchen kön- 
nen, geben diese Leute eine jämmerliche 
Figur ab. Dann drehen sie unbeholfen ihre 
Mütze in den Händen und tun, als wühten 
sie ihr unpassendes Verhalten auf dem 
Sportplatz sich selbst nicht recht zu erklären. 
Oder sie reden sich damit heraus, sie hät- 
ten nicht mehr mit ansehen können, wie 
ihr Verein verloren habe. Und auf den 
Schiedsrichter hätten sie Wut gehabt, weil 
er „großen Mist gepfiffen” habe. 

Richter neigen dann häufig dazu, dem 
Angeklagten gegenüber Milde walten zu 
lassen, weil sie glauben, er sei als Fuhball- 
zu einer Massenhysterie erlegen. 
Milde ist aber in solchen Fällen völlig un- 
angebracht. 

Bis zum nächsten Mole Ihr 


Weisse Wäsche waschen ist kein Problem, 


Farbige Wäsche aus Baumwolle 
und Leinen wurde mit Fein- 
waschmitteln nicht immerrichtig 
sauber. Kochwaschmittel hin- 
gegen enthalten optische Auf- 
heller, die feine Farben schnell 


waschen, aber ohne Farbverlust 
— das war bisher das Problem. 


Für alles New 
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aber farbige 


Perwoll 1ös: das Problem 
der farbigen Wäsche 


Das ist der neue PERWOLL-Effekt: 


PERWOLL wäscht jetzt feine und festere Gewebe. 
Ob Sie ein zartes Nylon-Nachthemd waschen oder 
stärker verschmutzte Popeline-Hemden kochen 
wollen — PERWOLL sorgt in jedem Fall für 
Sauberkeit und schützt trotzdem vor jeglichem 
Farbverlust. Der Grund? — PERWOLL ist jetzt 
ein Feinwaschmittel mit weitreichender Wasch- 
kraft, aber es enthält keine optischen Aufheller. 
Darum wäscht PERWOLL alles so farbenklar. 


So war es bisher: 


lassen. Gründlich 


Feine- 
alles Farbige 


Statt 100 gr. jetzt 150 gr. 
50 gr. schwerer 
das Kennzeichen _ 
für die neue Qualität 


_ 
kel 
ler 


Jede Stunde, die wir in der Sonne verbringen, ist kostbar. 
Aber die Sonne scheint nicht immer nach Wunsch, und oft stehen uns 
nur die wenigen Stunden am Wochenende zur Verfügung. 

Zeozon-Strahlenfilter verlängert durch seine Schutzwirkung 
den Aufenthalt in der Sonne um ein Mehrfaches und schenkt 
uns so mehr Zeit für die Sonne — ohne daß es zum 
Sonnenbrand kommt. Die bräunenden Strahlen können dabei 
ungehindert auf die Haut einwirken. Gleichzeitig verhindert 
Zeozon ein Austrocknen der Haut — ohne sichtbar zu fetten. 
Die Haut bleibt jugendfrisch und wird schnell braun. 


ZEOZON 


STRAHLENFILTER 


macht die Haut sonnenfest 


Flaschen DM 1,50 u. 2,50, Plosticflasche DM 3,-, Strahlenfilter-Spray (200 ccm) DM 5,- 


Verbringen Sie Ihr Leben nicht damit, andere Männer um ihren ng rn 
zu beneiden! Geben Sie mir sieben Tage Zeit, und ich beweise Ihnen, daß auch Sie 
einen wirklichen „He-Man”-Körper haben können. Ich beweise Ihnen, daß Ihre 
hageren Glieder, ‘Ihre eingefallene Brust und Ihre unscheinbare Erscheinung sich 
verändern können. Ich kann Ihrer Struktur wirkliche, harte Muskein aufpfropten, 
— und es beansprucht nicht mehr als fünfzehn Minuten täglich. 


Ich benötige keine paraote und brauche keine Kniffe, ich verlange von Ihnen 
keine a ne bungen im Freien — und ich gebe Ihnen keine Pillen und 
keine ärztliche handlung. „DYNAMIC-TENSION“” — Dynamische Spannung — 
ist alles, was nötig ist. Es ist die natürliche gemente Methode, „WIRKLICHE 
MÄNNER" zu produzieren. Sie gibt Ihrem Körper Piunde .von Muskein, stößt 
unnötiges Fett ab und gibt Ihnen einen UÜberschuß an Vitalität, Unterneh- 
mungslust und Riesenkraft. 


Das ist das Wunder der „Dynamic-Tension“! 


Vor Jahren war ich ein schwachbrustiger Jüngling, ich wog nicht einmal 
hundert Pfund. Ich war zurückhaltend und schüchtern — traute mich nicht 
mit einem Mädchen zu sprechen! Dann führte mich mein Suchen auf den 
Weg zur "DYNAMIC-TENSION“ Sobald ich meine Entdeckung gemeistert 
hatte, begann ich starke, kräftige Muskeln zu f — im 

Heute bin ich in Kreisen der Körper-Kultur berühmt und bekannt ols der 
Monn, der zweimal der Sieger im Wettbewerb um „The World’s Most 
Pertectiy Developed Man” — „Der körperlich bestentwickelste Mann der 
Welt” war. Heute nun biete ich meine Methode der ganzen Welt an. Wie so 
viele andere können auch Sie durch „DYNAMIC-TENSION” einen peritekt 
entwickelten Mann aus sich machen. 


Führen Sie sich einmal vor Augen, Iches Seibstvert ein starker, wohl- 
geformter Körper einem Mann verleihen kann. Mit einem Mal haben Sie die 
bestbezahlteste Stellung und die hübschesten Mädchen um sich. Sie beitrach- 
ten sich im Spiegel, ein gesunder, kräftiger Kerl lacht Ihnen entgegen. 


CHARLES ATLAS 

neue ous mir machen k mir einen 

Mann sein“; GRATIS, mit zahl- I sehnigen Körper und storke Muskeibildung, gibt Senden Sie 

reichen Abbildungen und wert- Er Ihr Buch: „Auch Sie können ein sein” GRATIS | 

vollen Ratschlägen. Es en , was ich ein, sowie über Ihr erstaunliches 7-Tage-PROBE- 

tür Sie tun kann. Sie umgehend LARAMON. 

nebenseiltigei n Abschnltt,an an: Nome Alter l 

CHARLES A 18, Chitty Street, 


Ich beweise Ihnen, daß” ich in sieben en 
hnen 


einen NEUEN MANN aus | machen k (Druckbuchstaben, bitte!) 
Bringen Sie den Abschnitt noch heute ent 


Sterne lügen nicht 
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en sind unklar, jedenfalls schwer zu durchschauen oder zu 


Die iten innerhalb der 
wachsen. Besonders mit der vorübergehenden Ein 
nicht her. Die Haltung Frankreichs könnte 


tischen Gruppen scheinen 
ndenzen begün 
ifen. Ame tritt wenig 


begre: 
im ee In die Entwicklung im Vorderen Orient schaltet sich Rußland sehr ein, 
auch China wartet vielleicht mit einem raffinierten politischen Schachzug 'auf. Daß neue inter. 


nationale H 
Fortschritte. Die 
STEINBOCK 
Geborene: Aus 


22.31. Dezember 

einer zufälligen Begegnung könnte 
sich eine dauernde Verbindung ent- 
wickeln. Am 28./29. V. spricht man Ihnen für 
Ihre Einsatzfreudigkeit eine Anerkennung aus. 
Wirtschaftlich geht es aufwärts mit Ihnen. 
1.—9. Januar Geborene: Seien Sie sorgfältig 
darauf bedacht, Ihre neue Beziehung vorläufig 
noch geheimzuhalten, wenn Sie dem anderen 
nicht schaden wollen. Am 26./27. V. werden 
Sie auf eine Nachricht keinen Reim finden. 
18.—19. Januar Geborene: Ihre Lage hat sich 
in jeder Hinsicht zu Ihrem Vorteil verändert. 
Aus einer Zusammenarbeit ziehen Sie täglich 
mehr Nutzen. Am 29./30. V. schöpfen Sie aus 
dem Vollen und werden jemand beschenken. 


WASSERMANN 


28.—29. Januar Geborene: Die kom- 
mende Monatswende enthebt Sie 
mancher Sorge. Nach Abzug der lau- 
fenden Ausgaben bleibt Ihnen noch eine hüb- 
sche Summe für Anschaffungen oder auch Rei- 
sen. Am 30./31. V. sind Sie bestimmt unterwegs. 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Ihre jet- 
zigen Aufgaben werden Sie nicht sonderlich 
glücklich machen, aber wenigstens lassen sie 
sich mit der linken Hand erledigen. Am 29./30. 
V. unternehmen Sie privat etwas. 
9.—1ı8. Februar Geborene: Geben Sie sich kei- 
nen Illusionen hin, die Freundlichkeiten, mit 
denen man Sie bedenkt, sind falsch. Nach- 
giebigkeit wäre in Ihrem Fall ein Fehler. Hauen 
Sie am 27./28. V. mit der Faust auf den Tisch. 


FISCHE 

19.—28. Februar Geborene: Vieles 
kommt plötzlich fast gleichzeitig auf 
Sie zu. Nehmen Sie Abschied und 
machen Sie sich entschlossen auf. Am 27./28. 
V. setzen Sie sich gegen Depressionen hoffent- 
lich zur Wehr. Am 30./31. V. haben Sie wohl- 
tuenden Abstand gewonnen. 

1.—ı10. März : Ein Weg ist verbaut. 
Vergeuden Sie keine Zeit damit, das Hindernis 
beiseite zu räumen, sondern schlagen Sie ein- 
fach eine andere Richtung ein. Am 29./30. V. 
eröffnet sich unverhofft eine neue Aussicht. 
11.—28. März Geborene: Sie scheinen das 
Glück gepachtet zu haben. Ein Tag ist in der 
kommenden Woce für Sie schöner als der 
andere. Sie werden beruflich ausgezeichnet, 
finanziell aufgebessert und am 29./30. V. ein- 
stimmig gewählt. 


WIDDER 


21.—38. März Geborene: Unerwartete 
= Vorfälle nötigen Sie abermals, um- 
zudisponieren. Diesmal werden Sie 
jedoch schnell wieder flott. Am 27./28. V. 
machen Sie einen so ausgezeichneten Eindruck, 
daß man Sie auf der Stelle engagieren möchte. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie scheinen 
sich in die Nesseln gesetzt zu haben. Es ist 
unwahrscheinlich, daß noch einmal alles wie 
früher wird. Lassen Sie wegen dieser Privat- 
geschichte Ihre Auftraggeber am 28./29. V. 
nicht warten. 
18.—19. April Geborene: Es rächt sich immer, 
andere Leute nicht für voll zu nehmen. Den- 
ken Sie bei den kommenden Verhandlungen 
daran. Am 25./26. V. ist ein Zee 
nicht zu empfehlen, der 27./28. V. ist um so 
günstiger. 


STIER 

20.—30. April Geborene: Eine Ent- 
wicklung verläuft anders, als Sie es 
sich vorgestellt haben. Deswegen 
brauchen Sie Ihren Angehörigen aber nicht 
das Leben schwer zu machen, zumal Sie zu- 
mindest am 28./29. V. wahrhaftig auf Ihre 
Kosten kommen. 

1.—18. Mai Geborene: Sie sind Hahn im Korbe. 
Hoffentlich macht Sie das nicht übermütig und 
leichtsinnig. Am 24./25. V. ist man von Ihnen 
begeistert, am 26./27. V. befremdet die tempe- 
ramentvolle Art, in der Sie jemand abweisen. 
11.—28. Mai Geborene: Dieser Abschnitt hat 
für Ihre Zukunft besondere Bedeutung. Ent- 
weder gründen Sie einen Hausstand oder Sie 
machen eine Erbschaft, werden befördert oder 
gm. Am 27./28. V. ist der Trubel um Sie 

t beängstigend. 


ZWILLINGE 
21.—31. Mai Geborene: Die Woce 
beginnt verheißungsvoll und hat am 
Ende mehr. gehalten als sie ver- 
sprach. Am 26./27. V. erhalten Sie einen Son- 
derauftrag, den mitzunehmen sich unbedingt 
lohnt. Am 30./31. V. feiern Sie großes Wieder- 
sehen. 
1.—18. Juni Geborene: Bei allen Leuten, die 
wirklich etwas können, haben Sie Kredit. Nur 
die Nullen in Ihrer Umgebung nehmen Anstoß 
an Ihnen. Am 27./28. V. warten Sie mit einem 
Neuerungsvorschlag auf, von dem man begei- 
stert ist. 

11.—21. rg uni Geborene: Sie sollten die Tage, 
soweit s möglich ist, für sich verbringen. 
Es gibt vieles zu überlegen, zu durchdenken, 
ehe Sie sich wieder ins Getümmel stürzen. 
Am 29./30. V. sind Sie um eine Ausrede nicht 
verlegen. 


isbeziehungen anbahnen, ist nicht 
Stimmung ist 


Der Kulturaustausch macıt 


KREBS 

22. Juni bis 1. Juli Geborene: 

einer starken Persönlichkeit En 

Sie den Rückhalt, den Sie brauchen, 
um eine private Angelegenheit ein für alle- 
mal zu bereinigen. Seien Sie am 25./26. V. zu 
einer Aussprache unter vier Augen bereit. 
2.—12. Juli Geborene. Sie wirken augenblick- 
lich besonders suggestiv. Ihre Sorge, am 24./25. 
V. mißverstanden zu werden, ist überflüssig. 
Am Wochenende sollten Sie ‚sich wirklich ein- 
mal nur Ihren Fr den wid 
13.—22. Juli Geborene: Ein Ziel ist erreicht. 


“ Sie sind glücklich wie lange nicht. Die Öffent- 


lichkeit findet für Ihre Entscheidung die freund- 
lichsten Worte. Der 29./30. V. dürfte Ihnen für 
Ihr ganzes Leben unvergeßBlich bleiben. 


23. Juli bis 2. August Geborene: Mii 
Ihren Spekulationen und Extratouren 
hatten Sie nicht immer Glück. Jetzt 
zieht das Geschäft wieder an. Die ge die 
man Ihnen für den 25./26. und 30./31. V. gibt, 
sollten Sie unbedingt genau befolgen. 

3.—12. August Geborene: Sie finden Ihr Gleich- 
gewicht allmählich wieder. Die Beziehungen 
zu Ihrer Umgebung bessern sich erfreulich. 
Soviel Entgegenkommen wie am 26./27. V. 
hätten Sie nicht für möglich gehalten. 
13.—22. August : Es wird vielleicht 
nicht ohne weiteres möglich sein, sich aus der 
Affäre zu ziehen, auch wenn Sie unverschul- 
dei hineingeraten sein sollten. Halten Sie Ihr 
Geld zusammen. Der 27.128. V. erfordert 


Früchte tragen. Kleinere 
Zuischsnäälie, durch die Sie aufgehalten wer- 
den, sind dafür ee Am 28./29. V. 
kann es Ihnen gleich sein, was man gegen 
Sie hat. 

3.—12. September Geborene: Vorübergehend 
sind die schönen Tage vorbei. In der jetzigen 
Umgebung fällt die Anpassung schwer. An 
Ihren Arbeiten nörgelt man herum. Wie gut, 
daß jemand bei Ihnen ist, der Sie zu trösten 


iß. 
13.—22. tember Geborene: Für Ihren Emp- 
fang ist alles vorbereitet. Um die Veranstal- 
tungen, die man Ihnen zu Ehren gibt, kommen 
Sie nicht herum. Schließlich werden Sie aber 
über die Herzlichkeit, die Ihnen entgegen- 
schlägt, sehr gerührt sein. 


WAAGE 
23. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Man hat Ihnen zugesetzt, Sie 
haben sich revancdhiert, jetzt sind Sie 
uitt miteinander und stellen darüber hinaus 
est, daß Sie eigentlich längst Freunde sein 
zemmeen. Der 26./27. V. ist ein Glücksdatum 
r Sie 
3.—12. Oktober Geborene: Lassen Sie sich da- 
vor warnen, Erinnerungen aufzuwärmen. Was 
war, kehrt nicht wieder. Aber was nicht ist. 
kann noch werden, und Sie dürfen sich von 
der nächsten Zukunft viel erhoffen, sehr viel 


sogar 
13.23. Oktober Geborene: Jemand zeigt sein 
wahres Gesicht, und sicherlich sind Sie sehr 
bestürzt darüber. Trennen Sie sich, es ist das 
Beste. Was Sie am 25./26. V. erleben, werden 
Sie jedenfalls nicht noch einmal erleben wollen. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Sie nehmen es auf die leichte 
Schulter, daß Sie Mißtrauen ge- 
schaffen haben. Natürlich richtet man zur Zeit 
nichts gegen Sie aus, aber trotzdem sollte 
Ihnen an einem Friedensschluß gelegen sein. 
Nehmen Sie den 29. V. wahr. 
3.—12. November Geborene: Der Mai hat Ihnen 
viel gebracht. Berufschancen, Geld, Freund- 
schaft, und am 24./25. und 29./30. V. können 
Sie sich nun nochmals einschalten. Nochmals 
dürften den Löwenanteil ohne Zweifel Sie 
erhalten. 
13.—22. November Geborene: Weibliche Per- 
sonen spielen in diesen Tagen bei der För- 
derung Ihrer Angelegenheiten eine große 
und glückliche Rolle. Vermeiden Sie am 27./28. 
‚ persönlih in Erscheinung zu treten, es 
wäre nicht risikolos. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Ge- 
> . borene: Immer neue Aufforderungen 

treffen ein. Aber die ständige Er- 
weiterung Ihres Programms kann Ihnen nur 
willkommen sein. Am 28./29. V. wissen Sie 
freilich nicht mehr, was Sie zuerst und zuletzt 
tun sollen. 
2.—11. Dezember Geborene: Bieiben Sie bis 
zum Juni-Anfang im Hintergrund, aber spitzen 
Sie die Ohren. Sie erfahren, daß man Sie beim 
Start einer neuen Sache unbedingt dabei ha- 
ben will. Am 29./30. V. sind Sie nicht ganz 
auf der Höhe. 
12.—21. Dezember Geborene: Der Zeitpunkt, 
mit Spitzenleistungen aufzuwarten, wäre 
schlecht gewählt, wenn Sie schon in diesen 
Tagen daran dächten. In vier Wochen glückt 
Ihr Vorhaben auf Anhieb. Am 30./31. V. ist 
ein Vorfall die Aufregung nicht wert. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 24. UND 30. MAI 1959 


menschlichen 
Verurteilung oder einem 


mo 
zu reagieren. Sie spielen mit und sind immer fröhlich dabei. Was 
sie erobern, ist viel, was sie für sich selbst brauchen, ist ausnehmend 


im Kreis Gleich- 


wenig. 
ge sind sie glücklich, erneuern sie ihre Kräfte für eine anstrengende, aufreibende beruf- 
Tä it, ohne die sie nicht zu denken sind. In der Üffentlichkeit ihrer Zeit werden sie - 
I sagen haben, und als Personen des Vertrauens werden sie größte Verehrung 


der W Woche machen fast au 
Hinsicht einen erlesenen Geschmack. 


= 
An 
ie 
mi 
3 23. August bis 2. September Gebo- 
din rene: Die Wühlarbeit Ihrer Gegner 
| —_ 
MANNER? 
7. Auch Sie konnen Ein 
| 


Gleich- 
1ungen 
eulich. 
27. V. 


slleicht 
us der 


Gegner 


ie gut, 
trösten 


ı Emp- 
anstal- 
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erteidigung 
Gespielt im Stichkampf um die Vereins- 
meisterschaft des Hamburger Schachklubs 1959 
Weiß: O. Martius . Schwarz: H. Heinicke 


1. e2—e4 c7—c5 2. Sgi—f3 e7r—e6 3. d2—d4 
c5Xd4 4. Sge—f6 5. Sbı—c3 d7—de 
6. Lfi—e2_a7—a6 (Nun befinden wir uns im 
Fahrwasser der modernen Paulsenverteidi- 
gung, eine Spielart, die mit zu den schwersten, 
aber auch zu den chancenreichsten Spielweisen 
im Sizilianer zählt. Jeder Meister, im beson- 
deren die Anhänger des gediegenen Stellungs- 
spiels, hat mit dieser Methode schon sein 
Glück versucht.) 7. 0-0 b7—b5 (Verfrüht und 
dadurch fehlerhaft, steht in j Lehrbuch. 
Selbstverständlih war das dem Führer der 
schwarzen Steine, der auf Grund seiner Er- 
folge mit dem Titel „Internationaler Meister“ 
des Weltschachbundes wurde, 
auch bekannt. Heinicke, der seine großen 
Erfolge stets mit feinstem Positionsspiel er- 
rang, will in dieser Partie — er mußte ge-_ 
winnen — experimentieren. Die Verpflichtung 
zu siegen, verleitet ihn zu dem gewagten Un- 
ternehmen.) 8. Le2—f3 (Erzwingt die folgende 
Antwort, wodurch das Kampfbild von Grund 
auf verändert wird.) 8. ... e6—e5 9. 
de—d5 (Zugegeben, Schwarz stand infolge der 
Schwäche des Feldes d5 und des rückständigen 
Bauern auf d6 nicht schön, aber Grund, des- 
halb die Partie durch den Bauernzug direkt 
wegzuwerfen, bestand doch noch nicht.) 10. 
Le1—g5 d5—d4 11. Sc3—d5 Sbs—47 12. Tfi—e1 
(Ein stiller Zug von großer Kraft, besonders 
deshalb, weil sich der Nachziehende nicht ord- 
nungsgemäß entwickeln kann.) 12.... h7—h6 
(Ein Fehler oder eine flüchtig berechnete Kom; 
bination?) 13. Sf5Xd4 (Droht Dam 

mit 14. Sc6.) 13. ... Lcs—b7 (Darauf dürfte 
sich Schwarz verlassen haben. Muß nun Weiß, 
da zwei Figuren hängen, sich zur Verein- 


fachung entschließen?) 14. Sd4—e6 (Ein hüb- 
scher Zug, der sofort gewinnt.) 14. ... h6Xg5 
(Falls 14. ... fXe6, so 15. Lh5+ nebst Matt.) 
15. Se6Xds Ta8Xde 16. Sd5s—c7+ Keß—e7 17. 
Dd1—d2. Schwarz gibt auf. Jedem großen Mei- 
ster ist so ein Reinfall schon passiert. 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
G. D., männlich, 25 Jahre. 


Bei dem nicht ganz eindeutigen Selbstbe- 
wußtsein des Einsenders ist es von besonde- 
rer Wichtigkeit, daß er beruflich weiterkommt, 
um dadurch möglicherweise auf diesem Sektor 
einen gesunden Ausgleich herstellen zu kön- 
nen. Und wir zweifeln eigentlich nicht daran, 
daß er in seinem Fach weiterkommt, auch 
wenn er weder sehr vital noch sehr beweglich, 
noch sehr expansiv als Persönlichkeit wirkt. 
Er verfügt aber über andere Eigenschaften, die 
nicht minder wichtig sind und die einen guten 
Ausgleich darstellen, nämlich über Fleiß, 
Gleichmaß der Leistung, Ausdauer, Pflicht- 


treue und Sorgfalt. Und die Verläßlichkeit, die 
in einem Teil dieser Eigenschaften zum Aus- 
druck kommt, bildet letztlich mit die Grund- 
lage zu seinen Erfolgen. 

Der Schreiber ist allerdings auch an der ma- 
teriellen Seite seiner Arbeit interessiert und 
begrüßt es durchaus, wenn er geldlich gut- 
gestellt ist, weil er nicht ohne Ansprüche ist. 
Doch halten sich diese in vertretbaren Grenzen. 

Der Schrifturheber, der an sich gemütvoll 
und liebefähig ist, fliegt nicht auf jeden Men- 
schen zu, vielmehr bedarf es einer nicht un- 
erheblichen Anlaufzeit, bis er sich innerlich 
erwärmt hat. Wenn er auch nicht direkt als 
mißtrauisch bezeichnet werden kann, so doch 
als vorsichtig und abwartend. Wer ihn als 
Freund gewonnen hat, darf sich fest auf ihn 
verlassen. 


Hier ausschneiden! 


Wir vermitteln Ihnen im Namen und für 
R ung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. en Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 84 80, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Abschrif- 
ten! c) Angaben über Ihren Beruf, Ihr 
Alter und Gesclecht, fran- 
kierten Briefumschlag mit r Adresse. 
Unser Graphologe versucht, Ihnen inner- 


von vier Wochen zu antworten. 59/21 


„Bist Du nett zu Deiner Frau?“ 


Der Thomas jeder erste Samstag im Monat — 
will Sie daran erinnern. Denken Sie an Ihre Frau, 
. danken Sie ıhr mit einer netten. 


\erksamkeit vielleicht mit 


inem kleinen Geschenk 
Thomas-Porzellan. 


Dazu das passende Rosenthal-Glas 
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MILKANA 


»MILKANA mit Kümmel« auf \ | 
Vollkornbrot streichen, darauf‘ 
Sehinkenröllchen mit Petersilie. 


Für jeden Feinschmecker etwas - das bietet Milkana. 
Mild, herzhaft, würzig — Käsespezialitäten in bunter 
Auswahl. Haben auch Sie schon Ihre Lieblingssorte 


entdeckt? Sahne-Küäsecreme ist eine neue 
Spezialität von Milkana aus naturreifem Käse mit 
frischer Sahne. Eine besondere Delikatesse für Sie! 


mit frischer Sahne 


MILKANA 


; 
1 


de e 


MF N 


Halbierte Hörnchen dick mt, , uw Toastbrot mit Tomato bestreichen, 27 
|  Käseereme bestreichen, darauf \ 2x diagonal durchschneiden und / 3 
gehackten Sehnittlauch streuen. uf jedeg' Dreieck eme Olive legen. 
3 
» 
MILKANA 
_Milkana-Kräuterereme in Dreieck-, 
Scheiben schneiden, auf Brot legen 5 
«> 77 
- 


